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48. Fatzegang

UebeewachungSanÄOnd
Die Sitzung des  Ueberwachungs-

ausschusses des Reichstages , die
ursprünglich lediglich zu dem  Briefwechsel
zwischen dem Reichstagspräsidenten Göring
sowie der Reichsregierung und dem Reichspräsi¬
denten Stellung nehmen sollte, wurde durch die
kommunistisch-nationalsozialistische Mehrheit zu
Beschlüssen benutzt, denen die übrigen Parteien
die Gefolgschaft versagten.

Die Rechtfertigungsversucheder Reichsregie¬
rung wegen ihres Nichterscheinens vor dem
Reichstag wurden von dem Ausschuß nicht an¬
erkannt. Lediglich gegen die Stimmen der
Deutschnationalen wurde folgender Antrag
des Zentrums angenommen:

„Der Ausschuß hält daran fest, daß das
Nichterscheinen  des Herrn Reichs¬
kanzlers und des Herrn Reichsinnenministers
vor dem Ausschuß gegen den klaren
Wortlaut  und den klaren Sinn des Art.
33 Abs. 1 der Reichsverfassung ver¬
stößt . Die Reichsregiernng hat die Ab¬
stimmung des Reichstages über das Miß¬
trauensvotum n i cht anerkannt , steift nicht
zurückgetreten, amtiert uneingeschränkt wei¬
ter . Von dieser Tatsache ausgehend hat der
Ausschuß das Erscheinen des Reichskanzlers
und des Reichsinnenministers verlangt . Bei
dieser Sachlage hatten die Mitglieder der
Reichsregierung die unbedingte Pflicht,
vor dem Ausschuß  auf dessen Ver¬
langen zu erscheinen.  Dieser Pflicht
kann sich die Reichsregiernng wirksam nicht
entziehen durch Berufung auf eine juristische
Meinung , die sie eingestandenermaßen ab¬
lehnt und tatsächlich nicht beachtet ."
Da der Ueberwachungsausschußnach Art. 35

der Reichsregierung das Recht eines Unter¬
suchungsausschusses besitzt, stellte der Abg. Pfle¬
ger (Bayr . V ) den Antrag, der Ausschußsolle
Die.Vorgänge in der Reichstagsfitzungvom 12.
September untersuchen.

Dazu gab Abg. Marum (Sog.) folgende Er¬
klärung ab:

„Für die Entscheidung der Frage, ob die
Abstimmungen des Reichstages vom 12. Sep¬
tember 1932 staatsrechtlichwirksam sind, ist die
Klärung der Vorgänge in der Sitzung belang¬
los, weil von allen Seiten anerkannt ist und
festst eht,  daß der Reichstag vor Beendi¬
gung der Abstimmung bereits rechtswirksam
aufgelöst  war . Die sozialdemokratische
Fraktion hält aus diesem Grunde den Antrag
auf Beweiserhebung über die Vorgänge in der
Reichstagssitzung vom 12. September 1932 für
LberflLssi  g."

Dem schloß sich der Abg. Wegmann (Z .)
»u. Nachdem dann sowohl die Nationalsozia¬
listen als auch die Kommunistenerklärt hatten,
daß sie an ihrer ursprünglichen Sachdarstellung
festhalten, zog der Abg. Pfleger (B . Vp.)
seinen Antrag zurück, da fsststehe, daß die
Mehrheit des Ausschusses nicht die Prüfung
der tatsächlichenVorgänge wolle und nicht die
Abficht habe, sich nach den Ergebnissen der Prü¬
fung zu richten. Der Antrag wurde jedoch
sowohl von den Kommunisten als auch den
Nationalsozialisten  ausgenommen und
von ihnen allein beschlossen.

Die Abstimmung über einen Antrag der
Kommunisten, der sich gegen den Reichspräsi¬
denten von Hindenburg  richtete , vertagte
der Vorsitzende, um vorher zu prüfen, ob er
verfassungsrechtlichzulässig sei.

Der Termin der nächsten Sitzung wird noch
festgestellt.

Im übrigen zeigte der Verlauf der Sitzung
das zunehmende Zusammenspiel  zwischen
Nationalsozialisten und Kommu-
nisten,  die im Ausschuß über eine Mehrheit
verfügen, um ihre besonderen Partei tak¬
tischen  Absichten zu verfolgen. Es ist selbst¬
verständlich, daß die Sozialdemokratie ebenso
wie das Zentrum diesen Absichten in keiner
Weise Gefolgschaftleisten, sondern sich lediglich
von der Absicht leiten lassen, die Ver¬
fassung und die Rechte des Parla¬
ments  zu wahren.

Auslösung des hessischen Landtages beantragt.
Die sozialdemokratische Fraktion

hat im Landtag den Antrag eingsbracht, für den
Fall einer Reichstagsneuwahl den 6. hessischen
Landtag gemäß Artikel 24 der hessischen Ver¬
fassung in der Fassung des Gesetzes vom 28. 3.
1928 aufzulösen. Die Neuwahlen zum hessischen
Landtag sollen zusammen mit den Reichstags-
Wahlen stattfinden.

Katastrophe « .
Ing in eine Schlucht gestürzt. 12« Lote. —Drüttenunglütl in Rußland. Wer

18V Todesopfer. —Sieben RoedpoMegee Wgeftürrt. Mi gelötet.
(Paris,  15 . September . Radiodien  st.)

In Algier  ist ein Truppentransport der
Fremdenlegion , der 510 Offiziere und Mann¬
schaften beförderte , in der Gegend von Tlemcen
infolge Dammrutsches entgleist und in eine
Schlucht gestürzt. Nach den letzten Meldungen
sind 120 Todesopfer  zu verzeichnen. 150
Personen  werden als verletzt  gemeldet,
davon viele schwer. Die Nettungsarbeiten ge¬
stalten sich sehr schwierig , da die Verkehrsmög¬
lichkeiten zur Unfallstelle äußerst ungünstig find.

Aus Nishnij Nowgorod  wird berich¬
tet : Eine schwere Brückenbaukatastrophe, bei der
über hundert Arbeiter den Tod durch Ertrinken
fanden , sowie eine größere Anzahl verletzt
wurde , ereignete sich beim Bau einer neuen
Eisenbahnbrücke über den Fluß Oka, knapp vor
der Mündung in die Wolga.

Das Unglück erfolgte beim sogenannten Ein¬
schwenken der Brückenkonstruktion. Einige hun¬
dert Arbeiter wurden in die Oka geschleudert,
viele auf eine unter der neuen Brücke liegende
Flußbarle . Wer nicht ertrank, wurde von den
niederstürzenden Stahl - und Eisenmassen er¬
schlagen. Der größte Teil der Arbeiterschaft
konnte sich allerdings durch Schwimmen retten.

Um das Unglück vollzumachen , platzte wäh¬
rend der Katastrophe auch noch der Kessel eines
Dampskrans » wodurch zahlreiche Arbeiter teils
schwer, teils leichter verletzt wurden.

Amtlich wurde die Zahl der Toten mit neun
angegeben , aber nach zuverlässigen Berichten
von Augenzeugen haben bei der Katastrophe
mindenstes hundert Arbeiter ihr Leben einge-
bützt. E

Die sowjetrussische Lustfahrtgesellschaft „O s s o-
aviachim"  erhielt einen Funkspruch, daß die
Mitglieder der Nordpolexpedition zum Studium
der Schifsahrtwege im Karischen Meer avgestürzt

sind. Drei  Flugzeugführer und zwei  Beglei¬
ter wurden getötet,  zwei andere Mitglieder
der Expedition mit lebensgefährlichen Verletzun¬
gen geborgen.

50 Häuser in einer italienischen Ortschaft ein¬
geäschert.

Billa Ren denn,  Oberitalien , wurde
von einem Großfeuer heimgesucht, dem 50 Häuser
zum Opfer sielen . Vierhundert Menschen sind
obdachlos geworden.

Sechs Bauernhöfe niedergebrannt.
Zn dem Anwesen des Landwirts Jaeg in

Hüttenheim (Elsaß ) brach in der Nacht, ver¬
mutlich insolge eines schadhaften Kamins , Feuer
aus , das sechs große Bauernhöfe  in
Asche legte . Sämtliche Erntevorräte wurden ein
Raub der Flammen . Der Schaden beziffert sich
aus rund 700 000 Frank.

Dreiste «: RaubiibersM
Mer VneWe» überfallen vor dem Charlottenburger Rathaus einen Gelb¬
iransport der Berliner Anlohusverlehrsgefellfchaft. —Mer Vemnie niedee-

geftrettt. —SS««« Mart erbeutet.
(Berlin,  15 . September . Radiodienst .)

Ein ungemein dreister Raubüberfall wurde
heute morgen in der neunten Stunde vor dem
Rathaus Berlin - Charlottenburg  aus-
gefiihrt . Hier wurde von einem Autobus der
Berliner Verkehrsgesellschaft (BVG .) ein Teil
der Tageseinnahmen zur Girokasse im Rathaus
überführt . Während mehrere Beamten unter
Bewachung damit beschäftigt waren , das in
Kassetten befindliche Geld auszuladen , suhr
plötzlich ein elegantes Auto vor dem Rathaus
vor, dem vier junge Burschen  entspran¬
gen. Alle vier zogen Revolver und eröffne-

Die sozialdemokratische Reichs¬
tags ?raktion  beendete Mittwoch nachmittag
ihre zweitägige Erörterung der politischen
Lage . Der letzte Punkt galt der Besprechung
der Aktion der Reichsrsgierung in der Wehr¬
srage.  Dazu wurde einstimmig folgende Er¬
klärung angenommen:

„Die Sozialdemokratie hat für Deutschland
stets die volle Gleichberechtigung aus
dem Boden der allgemeinen Ab-
rLstung  gefordert.

Die ehemaligen Gegner Deutschlands sind
ihrer Verpflichtung aus dem Versailler Vertrag
und dem Völkerbunds -Pakt bisber nicht nach¬
gekommen. Die einseitigen Bestimmungen des
Versailler Vertrages sind von uns immer be¬
kämpft worden . Wir protestieren gegen die
Politik der kapitalistischen Regierungen , die
immer wieder einen entscheidenden Fortschritt
in der Abrüstung verhindern.

Die Reichsregierung hält nun den Zeitpunkt
sür gekommen, für Deutschland die Freiheit zur
Ausgec,altung seiner Wehrmacht zu bean¬
spruchen.

Die Sicherheit der Völker kann aber mit den
Mitteln der militärischen Rüstung nicht erreicht
werden . Insbesondere gilt dies für Deutsch¬
land angesichts seiner geographischen Lage und
der militärischen und wirtschaftlichen Kräfte
der anderen Länder.

Die Sozialdemokratie hält deshalb die wehr-
politische Aktion der Reichsregiernng für ver-

ten ein Schnellfeuer  auf die Beamten
der BVG . Von ihnen sanken vier getroffen zu
Boden . Die Räuber griffen nun zu, rissen einige
Kassetten an sich und waren im Nu in ihrem
Auto verschwunden. Ehe die zahlreichen Zeugen
des Vorganges sich von ihrem Schreck und ihrer
Ueberraschung erholt hatten , waren die Täter
bereits entkommen. Von den An geschosse¬
nen ist einer lebensgefährlich , die
drei  übrigen leicht verletzt  worden . Den
Tätern sind schätzungsweise 33000 Mark
in Silber - und Kleingeld in die Hände gefallen.

fehlt . Diese Aktion birgt die Gefahr in sich,
daß sie den anderen den Vorwand zu einem
uferlosen Wettrüsten gibt , das am meisten die
Sicherheit Deutschlands gefährden und die Völ¬
ker in eine Katastrophe führen müßte. Nur
eine Außenpolitik , die auf die Verständigung
der Völker auf dem Boden allgemeiner Gleich¬
berechtigung, aus die Erhaltung des Friedens
und die internationale Abrüstung gerichtet ist.
bürgt sür die wirkliche Sicherheit.

Bereits in den auf dem Magdeburger Par¬
teitag 1929 beschlossenen Richtlinien bat die
Sozialdemokratie eindeutig erklärt:

Die Sozialdemokratische Partei Deutsch¬
lands verwirft den Kriea als Mittel der
Politik.

Als Mitglied der Sozialistischen Arbeiter¬
internationale kämpft die Sozialdemokratische
Partei Deutschlands für die vollständige Ab¬
rüstung durch internationale Abkommen.

Die Abrüstung wird nur dann dem Frie¬
den dienen , wenn sie nicht eine einseitige
Verpflichtung ist. die den Besiegten des Welt¬
krieges durch die Sieger auserlxgt wird. Nur
zwischen gleichberechtigten Nationen ist
dauernder Friede zu erreichen.
Jeder Schritt im Sinne der deutschen

Rüstungsnote , wie sie insbesondere durch zahl¬
reiche Erklärungen des Reichswehrministers - - n
Schleicher erläutert worden ist, birat die Ge¬
fahr in sich. Deutschland in politische Isolierung
zu führen , die Welt gegen Deutschland zusam¬

menzuschweißen und das Versailler Diktat zu
verewigen . Die schlimmsten Folgen drohen der
deutschen Wirtschaft und der deutschen Arbeiter¬
klasse.

Daß die Reichsregierung in der größten
wirtschaftlichen Krise und der sozialen Verelen¬
dung . des Lohnabbaues und der Zerstörung
der sozialen Einrichtungen mit kostspieligen
Rüstungsplänen hervortritt , fordert den ent¬
schiedensten Widerstand heraus.

Abgesehen von dieser grundsätzlichen sach¬
lichen Ablehnung widerspricht die Fraktion den
Plänen der Regierung auch schon deshalb , weil
sie unter Ausschaltung des Parlaments und der
öffentlichen Kritik durchgeführt werden sollen.

Die sozialdemokratische ReiKstagsfraktion
protestiert mit aller Entschiedenheit gegen iede
Entfesselung nationalistischer und militaristi¬
scher Instinkte in allen Ländern , da sie darin
eine Bedrohung der Freiheit der Arbeiterschaft
und eine Gefährdung des Weltfriedens erblickt."

Der Vorsitzende der Fraktion . Genosse
Vreitscheid,  faßte das Ergebnis der Aus¬
sprache dahin zusammen , daß die Verhandlun¬
gen zwar taktische Meinungsverschiedenheiten
gezeigt , aber niemals die Grundsätze der Par¬
tei verletzt haben. Die Aussprache ist stets in
durchaus kameradschaftlicher Weise erfolgt , und
das gilt nicht nur für die letzten Tage , sondern
für sämtliche Beratungen der Fraktion des
neuen Reichstags . Wir haben dadurch eine
Plattform für die Kämpfe geschaffen, vor
denen wir stehen. Im Mittelpunkt dieser Aus¬
einandersetzungen wird — wie wir bestimmt
voraussehen — der Wahlkamps  stehen.
Wir erwarten mit aller Bestimmtheit , daß die
Reichsregierung nicht von der Verfassung ab¬
weichen. und daß sie in der verfassungsmäßigen
Frist den Wahltermin ansetzen wird . Neben
den Kampf um den neuen Reickstaq haben wir
unseren Kampffür das Volksbegeh¬
ren  gestellt . Welche Formen auch diese Kämpfe
annehmen werden, ob sie auf parlamentarischer
Basis oder außerhalb des Parlaments geführt
werden müssen, wir sind zu diesen Kämpfen
bereit , wir sind zu ihnen gerüstet ! Wir haben
diesen Kampf gegen drei Fronten führen!

Wie aus Berliner parlamentarischen Krei¬
sen verlautet , find die Verhandlungen
zwischen Zentrum und Nationalsozia¬
listen  einstweilen vollkommen eingestellt
worden.

SV9.--FeMiorr zur Wehefrage
Eine EnMliednng.
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Die schon seit langem von der Regierung ge¬
hegten Pläne zurVereinheitlichungder
Jugendausbildung  haben nunmehr
durch eine Verordnung des Reichspräsidenten
ihre Verwirklichung erfahren. Der Reichspräsi¬
dent setzt durch diese Verordnung ein „Reichs-
kuratorium für Jugendertüchti¬
gung"  ein , an dessen Spitze der Reichsinnen¬
minister steht und zu dessen geschäftsführenden
Präsidenten der General der Infanterie Edwin
von Stülpnagel (nicht der Mitarbeiter der
„Berliner Börsenzeitung", sondern der frühere
Kommandeur des Dresdener Wehrkreises) er¬
nannt worden ist. Das Reichskuratorium soll
eine Zusammenfassung aller  auf be¬
ruflicher, konfessionellerund politischer Grund¬
lage stehender Jugendverbände dar¬
stellen.  Es wird sich vor allem die Heranbil¬
dung geeigneter Lehrkräfte angelegen sein lassen
und dafür Sorge tragen, daß insbesondere Lei¬
besübungen, Sport und Turnen, in erster Linie
aber der Geländesport (Wanderungen und Ge¬
ländespiele) geübt werden.

Aus der Person des Geschäftsführersund der
speziellen Aufgabe, die den Perbänden gestellt
wird, ist klar ersichtlich, um was es geht: um
eine Militarisierung der Jugendpflege. Die
Maßnahmen will man im einzelnen im Einver¬
nehmen mit den Innenministern der Länder
treffen und es m^ möglich sein, daß so bei der
Ausführung des Planes sich mancherlei weitere
Aufklärungen über die Absichten der Regierung
erzielen lassen, von denen einstweilen nur das
ersichtlich ist, daß, abgesehenvon den kommuni¬
stischen Perbänden, alle vorhandenen Verbände
herangezogen werden sollen. Eine Auflösung
einzelner Verbände oder ein Eingreifen in ihre
sonstigen Aufgaben und Zielsetzungen scheint
nicht geplant zu sein. Zur Bestreitung der
Unkosten  soll die Summe von 114 Millio¬
nen  dienen , die in den Reichshaushalt bereits
für diese Zwecke eingestelltworden ist. Sie wer¬

den der Behörde zur Verfügung stehen, sollen
aber nicht etwa schlllsselmäßig oder in sonstiger
Form an die Verbände verteilt werden.

Aus dem Polizeiuntersuchungsausschuß.
Der sogenannte Polizeiuntersuchungs-

ausschuß  des preußischen Landtages setzte die
Zeugenvernehmung über die Vorgänge am
Skagerraktag fort. Die Aktion der Nazis bricht
immer weiter zusammen. Es wird immer stär¬
ker erhärtet, daß die Nazis eine verbotene De¬
monstration in der Bannmeile aufziehenwollten
und dabei in Konflikt mit der Polizei geraten
sind. Zwischen Deutschnationalen und
Nazis  ist es im Ausschuß zum Krach gekom¬
men, da die Deutschnationalen von der Nazi-
Mache abrllckten.

Polizeibeamter von einem Fahrraddieb nicder-
geschossen.

Der 36jährige Polizeiwachtmeister Otto
Tiegs  wurde gestern gegen Mittag in Wil¬
mersdorf von einem Fahrraddieb, den er ver¬
folgt hatte und festnehmen wollte, nieder¬
geschossen und getötet . Der Täter,  dessen
Personalien noch nicht feststehen, erschoß  sich
dann selbst  in einem Vorgarten der Mans-
felder Straße.

Unfall eines deutschen Torpedobootes im
Kleinen Belt.

Ein Torpedoboot, das zur deutschen Flotten¬
abteilung gehörte, die dieser Tage Skagen be¬
suchte, rannte nachts mit voller Kraft auf einen
der Strompfeiler  der Brücke über den
Kleinen Belt.  Ein Geschützturm des Tor¬
pedobootes wurde abgerissen und das Boot er¬
litt auch sonstige Beschädigungen. Es mußte
von zwei anderen Torpedobooten bugsiert
werden.

Ronnnurnstrsche GeheLmdruckereL ausgehoben
Der Berliner  politischen Polizei gelang

es im Laufe des gestrigen Tages, eine kom¬
munistische Geheimdruckerei,  in der
ein Ersatzblatt für die „Rote Fahne" hergestellt
wurde, äuszuheben. Dabei wurden mehr als
SO 000 bereits fertiggestellte Exemplare der
„Roten Sturmfahne " beschlagnahmt. Sieben
Personen  wurden noch bei der Druckarbeit
von den Beamten überrascht, fe st genommen
und der Abteilung 1 eingeliefert. Einer der
Festgenommenen versuchte sich seiner Einliefe¬
rung dadurch zu entziehen, daß er beim Trans¬
port aus dem in voller Fahrt befindlichenPer¬
sonenkraftwagen heraussprang und fortlief.
Den Beamten gelang es jedoch noch, den Flüch¬
tigen wieder einzufangen. Die „Rote Sturm¬
fahne" stellt seit Jahren das hauptsächlichste
illegale Organ der Kommunistischen Partei dar.
Sie erscheint vornehmlichin größeren Auflagen¬
ziffern in Verbotszeiten der „Roten Fahne".
Als Druckvermerk ist eine nicht existierende
Firma in Düsseldorfangegeben. Die Druckerei
ist polizeilich geschlossen. Ein Strafverfah¬
ren wegen Hochverrats  wird gegen
die Festgenommeneneingeleitet.

Hindenvurg lehnt Folgerungen ab.
Das Schreiben des Reichstagspräsidenten an

Reichspräsident von Hindenburg ist durch den
Staatssekretär des Reichspräsidenten mit fol¬
gendem Brief beantwortet worden: „Sehr ge¬
ehrter Herr Reichstagspräsident! Der Herr
Reichspräsident hat mich beauftragt , Ihnen den
Empfang Ihres Schreibens vom 13. September
1032 zu bestätigen. Unter Hinweis auf sein
gestern an Sie gerichtetes persönliches Schrei¬
ben läßt Ihnen der Herr Reichspräsident Mit¬
teilen, daß die nach llebergab« der Auflösungs-
Verordnung vom Reichstag noch gefaßten Be¬
schlüsse verfassungswidrig und somit gegen¬
standslos sind. Der Herr Reichspräsident be¬
absichtigt daher nicht, aus diesen Beschlüssen
Folgerungen zu ziehen. Mit dem Ausdruck vor¬
züglichsterHochachtung bis ich Ihr sehr ergebe¬
ner gez. Dr. Meißner."
Ein Versuchsballon in der Kriegsschuldenfrage?

(Neu York,  IS . September. Radio¬
dienst .) Die amerikanische Hearst-
Presse  meldet aus London, daß europäische
Sachverständige gegenwärtig damit beschäftigt
seien, ernen Plan für die Lösung der inter¬
alliierten Kriegsschuldenauszuarbeiten. Aehn-
lich wie in Lausanne eine einmalige Schlußzah¬
lung vereinbart worden sei, wollten die europä¬
ischen Länder ihre Kriegsschuldenan die Ver¬
einigten Staaten durch eine Schlußzahlung von
einer Milliarde Dollar gegenüber einer Schuld¬
summe von elf Milliarden ablösen und den Ab¬
lösungsbetrag durch eine internationale Anleihe
aufbringen.

Allem Anschein nach handelt es sich hier um
einen Versuchsballonder Hearst-Presse.

Länderbesprechungen über Steuergutscheine.

Wie wir erfahren, sind auf Freitag¬
vormittag im Reichsarbeitsminr-
sterium  Besprechungen mit den Vertretern
oer Länderregierungen über sozialpolitische
Fragen aus der Notverordnung zur Belebung
der Wirtschaft angesetzt. Diese Konferenz, aus
der die beteiligten Reichsressortsvertreten sein
werden, wird sich vor allem mit dem Problem
der Steuergutscheine beschäftigen.

Frankreichs Haltung bleibt unverändert.
Die nationalsozial'stische„LibertS" will wis¬

sen, daß die Haltung Frankreichs  in
bezug auf die Ablehnung der deutschen
Forderungen  nach Wiederaufrüstung keine
Blenderung erfahren werde, trotz aller Versuche,
die in gegenteiligem Sinne gemacht werden soll¬
ten. Wenn Deutschland sich weigere, an den vor¬
bereitenden Sitzungen der Abrüstungskonferenz
teilzunehmen, würden- diese Sitzungen trotzdem

stattfinden. Der beiaeordnete Sekretär der Ab¬
rüstungskonferenzbefinde sich zurzeit in Paris,
um mit dem Quai d'Orsay über die Wiederauf¬
nahme der Arbeiten zu sprechen. Außerdem
werde in autorisierten Kreisen erklärt, daß vor
der Sitzung des Büros der Konferenz keine
offiziellen Sonderverhandlungen stattfinden sol¬
len. Es sei allerdings bekannt, daß London und
Paris in engem Kontakt stehen. Herriot habe
z. V. am Dienstag eine längere Unterredung
mit Sir Herbert Samuel gehabt.

Zirkus Sarrasani aufgelöst.
Mit dem Abschluß seines soeben beendeten

Zirkusgastspiels in Düsseldorf hat Direktor
Stosch-Sarasani sich gezwungen gesehen, seinen
Wanderzirkus aufzulösen. Das gesamte rollende
Material , die große Zeltstadt, das technische Zu¬
behör und die Requisiten sind in die ver¬
schiedenen Depots der Wanderschau eingelagert
worden.

Flugzeug-Absturz bei Osnabrück.
Das Osnabrücker Flugzeug „Grasmücke" ist

durch einen Unfall stark beschädigt  worden.
Bei der Landung wurde der Führer durch die
Sonne geblendet, so daß er einen Baum nicht
sehen konnte. Die Maschinestreift« den Baum
und stürzte aus geringer Höhe in einen Graben
ab. Die Maschine wurde abtransportiert , wäh¬
rend die herbeigeeilten Feuerwehr- und Sam-
tätsleute nicht eingreifen brauchten, da die In¬
sassen des Flugzeugs unverletzt blieben.

Autokatastrophe.
In der Nähe von Landwehrhagen  bei

Kassel fuhr ein mit vier Personen besetztes
Auto gegen einen Telegraphenmast. Eine 19-
jährige Hausangestellte  wurde töd¬
lich,  ein 17jähriges Mädchen lebensgefährlich
verletzt.

Italienischer Dampfer gesunken.
Der italienische Dampfer „Chloe"  geriet

auf der Höhe der Insel Quessant  an der bre-
tonischen Küste infolge schwerer Havarie in See¬
not und sandte Hilferufe aus . Der in Douarne-
nez stationierte Hamburger Vergungsdampfer
„Seefalk  e" begab sich sofort an die Anglücks¬
stelle, übernahm zehn Mann der Besatzungund
schickte sich an , den Dampfer abzuschleppen. In
diesem Augenblickexplodierte der Kes-
s el und der Dampfer „Chloe" versank  sofort
in den Fluten . Die auf dem Dampfer gebliebe¬
nen 14 Mann der Besatzungwurden ins Meer
geschleudert, konnten aber von einem anderen
gleichfalls an der Unglücksstells befindlichen
Schiff gerettet werden.

Starks Geständnis.
Der in Stuttgart verhaftete Mörder  der

Frau Bruscato aus Berlin,  der 23-
jährige Bürodiener Friedrich Stark,  hat nun¬
mehr ein umfassendes Geständnis
abgelegt. Sofern man Starks Angaben Glau¬
ben schenken darf, ist er ursprünglich nicht auf
Mord ausgegangen, sondern auf Einmietedieb¬
stahl. Bei Frau Bruscato deponierte er als
Anzahlung für den Mietvorgang fünf Reichs¬
mark. Als er merkte, daß die Beute, die er hier
später machen wollte, geringfügig sei, verlangte
er die fünf Reichsmark zurück. Frau Bruscato
verweigerte die Rückgabe. In dem Streit , der
sich zwischen beiden entspann, schlug Stark Frau
Vruscato nieder. Als Frau Bruscato ihn in
den Daumen biß, würgte Stark sie und schlug
ihr ein Tuch um den Hals, bis sie sich nicht
mehr rührte. Der Mörder warf dann die
Leiche auf ein Bett und ging an die Durch¬
suchung der Wohnung, die er nach etwa 20
Minuten ungehindert verließ.

Herriot  wird einer Einladung der spa¬
nischen Regierung Folge leisten und dem Prä¬
sidenten der Republik Zamora einen Besuch ab¬
statten. Das Datum der Reise ist noch nicht fest¬
gesetzt.

Eine aus Bassum  stammende Handels-
schLlerin  und ihre gleichaltrige Freundin
machten in Bremen  die Bekanntschaft von
zwei jungen Männern.  Diese über¬
redeten die jungen Mädchen zu einer Autotour.
In ihrer Abenteuerlust beteiligten sich die jun¬
gen Mädchenauch an einem Autodiebstahl. Die
vier stahlen  gemeinschaftlich einen An der
Weide stehenden Sechssitzer- Hansawagen
eines Bremer Arztes.  Der Diebstahl ge¬
schah gegen 19.30 Uhr, Wahrscheinlichwollten
die Herren die junge BassumerDame nach ihrem
Hcimatsort fahren. In der zwischen Brinkum
und Ersß -Mackenstedt befindlichenKurve, die an
sich ungefährlichist, fuhr das Auto in voller
Wucht gegen einen Baum.  Die beiden im
Wagen sitzenden jungen Leute wurden heraus¬
geschleudert. Die Handelsschiilerin  Ger¬
trud G. aus Bassum war sofort tot und der
23jährige  Oswald R. aus Bremen erlitt so
schwere Verletzungen, daß er bald nach seiner
Einlieferung in ein Krankenhaus verstarb.
Das zweite junge Mädchen und der Autofahrer
blieben unverletzt. Der letztere ergriff die Flucht
und konnte noch nicht gefaßt werden. Das junge
Mädchen blieb an der Unglücksstelle und legte
der Polizei ein volles Geständnis ab.

Bon einer Handgranate getötet.
JnSommerschenburgim  Braunschwei¬

gischen spielte ein 12jähriger Sohn  des
Arbeiters Opitz mit einer Handgranate,
die er auf dem Hausboden gefundenhatte. Plötz¬
lich explodierte der Sprengkörper, zerschmetterte
dem Jungen einen Arm und brachte ihm schwere
innere Verletzungenbei. Kurz nach seiner Ein-
lieferung in das Krankenhaus ist der Junge
g e sto r b en.

Raubüberfall in Dingen aufgeklärt.
Der gestern gemeldete RaubWerfall in

Dingen  ist aufgeklärt. Die näheren Fest¬
stellungen am Tatort ließen daraus schließen,
daß die Täter Ortskenntnis hatten und nicht
zu den Berufsverbrecherngehörten. Bei näherer
Prüfung der in Frage kommendenPersonen er¬
gab sich ein starker Verdacht gegen den 22 Jahre
alten landwirtschaftlichenArbeiter Georg Win-
genfeld,  der seit einigen Tagen in einem
Logierhaus im Stadtteil Lehe sich aufhielt.

Die vorgenommene Durchsuchung ergab so
starkes Belastungsmaterial, daß zur Festnahme
geschrittenwerden konnte. Als Mittäter wurden
die 21 bzw. 28 Jahre alten Arbeiter Alwin
Weber  und Theodor Kleinschmidt,
gleichfalls in Lehe wohnhaft, festgenommen.
Sämtliche Festgenommenenhaben die Tat in¬
zwischen eingestanden.

Grauenvolle Tat einer Mutter.
Eine sechsfache Kindesmörderin wurde in

Lahors  in der Bretagne verhaftet. Die ent¬
menschteMutter hat eingestanden, daß sie in
den letzten Jahren sechsmal Kinder zur Welt
gebracht und diese jedesmal sofort nach der Ge¬
burt erdrosselt und in einem Loch vergraben
hatte. Die sechs Leichen wurden bereits ge¬
funden.

Vermischte Notizen. Der FlugAmerika-
Italien  ist geglückt. Das Flugzeug „Ameri¬
can Nurse", das in Neuyork zu einem direkten
Fluge nach Rom gestartet war , wurde gestern
abend über Sardinien gesichtet. — Bei Umbau¬
arbeiten am alten Amtsgerichtsgebäude in
Königsberg stürzte das Baugerüst
zusammen. Vier Arbeiter wurden mit in die
Tiefe gerissen; drei von ihnen wurden schwer,
einer leichter verletzt. — In dem Pader-
Lorner Nazi - Prozeß  gegen den Nazi-
Arzt Dr. Linden und Genossen ist die auf Mon¬
tag, nachmittags 5 Uhr, angesetzte Urteilsver¬
kündung auf unbestimmte Zeit verschoben wor¬
den. Der Vorsitzende, Landger'ichtsdirektor
Junkersdorf, ist schwer erkrankt. — Das Dort¬
munder Sondergericht  verurteilte
gestern neun Kommunisten, darunter zwei
Frauen , sowie einen Reichsbannermann wegen
oer Vorgänge in Herringen zu Gefängnisstrafen
von drei bis zehn Monaten. — Aus London
wird gemeldet, daß starke Abteilungen chine¬
sischer irregulärer Truppen  auf
Charbin vorrücken, um dem Bestand des Man-
dschou-Staates ein Ende zu machen. In Kirin
wurde bereits das Standrecht verhängt. — In
Danzig  verletzte heute nacht ein Kaufmann
einen polnischen Matrosen, den er für einen
Einbrecher hielt. Der Kaufmann wurde von
der Danziger Polizei verhaftet.
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Geld arrs dem Fenster.
Von

K. L. Nordhausen.
(Nachdruck verboten.)

Als die Brieftasche flatterte , war der alte
Schrankenwärter sehr erschrocken. Das war ihm
noch nie passiert; nein, soweit er zurückdachte
all die Jahre . Papierknäule, Apfel-, Apfel¬
sinen- und Bananenschalen, ia, mitunter eine
Flasche, die haarscharf an seinem Kopf vorüber¬
flog, geschleudertvon leichtsinnigen Fahrgästen
der vorüberfahrenden großen Züge. Aber eine
Brieftasche: nein.

Als der Zug längst die nächste Vlockstation
erreicht hatte, griff er zögernd zu der Brieftasche.
Sie hatte sich geöffnet, Geldscheine lagen umher
auf dem grobschlächtigenKies, viele große
Scheine, Hunderter.

Im Denkapparat des Alten gab es einen
schrillen Ruf. Warum flog die Brieftascheaus
dem Fenster? Ein Verbrechen? Ja , gang
zweifellos.

Er hastete zum Telefon und meldete den
Fall umständlichund weitschweifigder nächsten
Station , der er unterstand.

„Abliefern zur Aufklärung!" hieß es dort.
Gut. Das wollte er tun. Wer es konnte

nichts schaden, vorher zu zählen, welchen Reich¬
tum man da für flüchtigeAugenblicke in Händen
gehalten hatte.

Das' neunzehn, zwanzig
ma>chtft ia zwanzigmal

Zweitausend! Ein hübsches Stück Geld,
funderterscheine, wohlgezählt. Der S
Wärter nahm es genau. Er zählte
man konnte sich schließlich irren!

hundert:
Zwanzig
chranken-
oreimal;

Ein anderer wäre stutzig geworden: Zwanzig
Hunderterscheine und sonst nichts, kein Klein¬
geld, kein Schriftstück, kein Ausweis, nichts.
Aber vielleicht deutete gerade das an, daß es
sich um ein Verbrechenhandelte. Oh, auch das
war falsch. Da würde das übrige, nicht das
Geld aus dem Zuafenster geflogen sein. Ein
verzwickterFall . Nun mochten sie auf der
Station zusehen, wie sie damit fertig wurden.

Beim dritten oder vierten Zug, der darauf
vorüberfuhr, merkte der Alte erst, daß auch ein
Blatt Papier auf dem groben Kies lag. Woher
kam das? Mit der Brieftasche. Ei, sieh doch:
darin schien die Brieftasche eingewickelt gewesen
zu sein. Welche Verschwendung.

Und auf dem Briefbogen stand etwas : oben
in der Ecke der Name eines Hotels. Und dann
ein paar Zeilen : „Diese Gabe entreißt Sie für
ein Weilchen der Not!" Und eine lange, un¬
leserliche Unterschrift.

Diesen Brief lieferte der Alts mit ab, da das
wohl wichtig war.

Eine ganze Woche lang hörte der Schranken¬
wärter nichts von der Sache. Er stand Tag für
Tag am blinkenden Eisenpfad, drehte gewissen¬
haft die Schranke nieder und ließ die Züge
passieren. Viele Züge, von weither und
weithin.

Nach Ablauf einer Woche erhielt er von der
Stationsleitung sine Zustellung. Und die
Brieftasche dazu. Ja , wahrhaftig, die Brief¬
tasche und den Brief And die zwanzig Hunder¬
ter. Er vergewissertesich umständlichhierüber,
bevor er die Zustellung las.

„Da es sich um ein Geschenk für Sie handelt,
o reichen wir Ihnen die Beilage zurück."

Der Alte wendete das Schreiben um und um.

Schließlich faßte er Mut zur telefonischenAn¬
frage bei der Station.

„Jawohl , gehört Ihnen , hat Ihnen jemand
aus einer fixen Idee zugeworfen. Eine mit¬
leidige Seele offenbar."

Das gibt es nicht, sagte sich der Alte. Aber
da war die Geldtasche uns in ihr das viele
Geld. Es gehörte ihm. Er besaß es schwarz
auf weiß. '

Das war eine tolle Sache.
Zweitausend Mark! Zweitausend . . .
Als die Brieftasche flatterte , war er für

einen Augenblickerschrocken. Nun fürchtete er
sich vor dem Geld. Was war damit zu be¬
ginnen? Einen alten, törichten Wunschin dis
Wirklichkeitumsetzen; mit einem dieser eiligen
Züge einmal hinausfahren, um zu sehen, was
es da hinten, rn der Ferne, wohin die blinken¬
den Eisenpfade liefen, zu sehen gab?

Nach acht Tagen grng er um Urlaub ein.
Man gab ihn.
Der Alte grng zur Station.
„Ein Billett , möglichstweit," verlangte er.

Der Beamte lachte. Er habe doch die Berechti¬
gung, bei seinem Urlaub freie Fahrt zu be¬
antragen.

Geheimnisvolle Macht hatte das Geld!
Einen der Scheine, und man konnte soviel mit
ihm erreichen oder kaufen.

Man beobachtete ihn, stellte Nachfragen an
— und da kam die verblüffende Aufklärung: ja,
das Geld gab der Alte zu Recht aus . Es war
ihm mit einer Brieftasche von einem mitleidigen
Menschenzugeworfen worden . , ,

Gab es das in dieser Zeit?

Eines Tages kam die Lösung: überraschend,
brutal , gehässig. Da erhielt der Alte die tele¬
graphische Aufforderung von seiner Station,
schleunigstden Urlaub abzubrechen und das
Geld aüzuliefern! Ja , das Geld, das schöne Geld,
sein Eigentum abzuliefern!

Warum?
Nicht weniger als fünf andere Schranken¬

wärter im Lande hatten auf die völlig gleiche
Weise Geld zugeworfen erhalten. Ein Eisen¬
bahndieb schleuderte sie in romantischer An¬
wandlung oder aus einer unbestimmten aber¬
gläubischen Regung (um gefeit gegen Entdeckung
zu sein, wenn er „Wohltätigkeit" übte) und
spielte derart gelassen Geschick. Nun hatte ihn
das Geschickereilt, und alle Legenden von einem
guten, mildtätigen Spender zerflossen als Trug¬
bild . . .

Das Geld wurde, soweit es vorhanden war,
den Bestohlenen zugestellt. Die Irreführung,
die der Dieb mit den Briefen erzielt hatte,
blieb peinlich. Man hätte damals sogleich nach¬
forschen sollen oder Zweifeln Raum geben müs¬
sen und schließlich die Eisenbahndiebstähle der
letzten Zeit, obwohl sie immer in anderen Ge¬
genden ausgeführt wurden, in Zusammenhang
mit diesen Brieftaschen bringen müssen. Nun,
das hätte man tun können; aber wer kann alles
tun, was aus raschen Entschlüssenhätte getan
werden müssen? ^

Der alte Schrankenwärter stand wieder an
der Schranke bei der Pappelallee. Und wenn
jetzt jemand zu ihm in das kleine Haus an der
Strecke kam, dann stand er mit Entschiedenheft
seinen Mann.

Was hatte e r erlebt!
„Als die Brieftasche flatterte . . so  beganii

er immer seine Geschichte.
Aber alle, denen er sie erzählte, hatten lln-

gläubigkeit und Lächeln. Und er geriet bald in
Verruf, ein Schwätzer zu sein. Zweifellos hatte
er in einem Roman solche Dinge gelesen , , -
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flus dem Wilhelmshovener Schöffengericht.
ii. Schon vor Beginn der gestrigen Ver¬

handlung war der Zuhörerraum des Schöffen-
gerichtssaales derart überfüllt, daß der Auf¬
sichtsbeamteeine ganze Anzahl von Personen
wieder hinausbitlen muhte. Waren doch zwei
ganz besonders interessante Fälle vorgesehen.
Der erste muhte aber ausfallen. weil der Ange¬
klagte, ein Büroassistent R„ sich auf Grund
eines ärztlichen Gutachtens hatte entschuldigen
lassen. Das Gericht erkannte diese Entschuldi¬
gung aber nicht als ausreichend an und letzte
einen neuen Termin auf den 5. Oktober d. I.
fest. Der Fall hatte vornehmlich sehr viele
Straßenbahner in den Gerichtssaal gelockt weil
es sich in dem bevorstehendenTermin um die
Rechtfertigung eines Strahen-
bahn - Buchhalters  handeln wird, wäh¬
rend der Nichterschieneneangeblich der wirk¬
lich Schuldige dieser Affäre sein soll.

Die Tätigkeit der städtischen Vollziehungs-
üeamten.

Um ven seht folgenden Fall aufzuklären,
waren elf Zeugen aufgeboten worden. Der
Wilhelmshavener Magistrat hatte Beobachter
entsandt.

Seit dem Jahre 1930 war der Hilfsvoll¬
ziehungsbeamte P . beim Magistrat Wilhelms¬
haven mit der Eintreibung von Pfändungs¬
geldern beauftragt. In dieser Eigenschafthatte
der Angeklagte einen Fehlbetrag von 1560 RM.
zu verzeichnen. Da sich dieses nicht ohne wei¬
teres erklären lieh, hatte man Anzeige erstat¬
tet. In der gestrigen Verhandlung schilderte
der Beschuldigte nun, daß er beispielsweise
gleich anfangs 800 bis 900 Pfändungsbefehle
zu bearbeiten gehabt habe. Schon nach kurzer
Zeit habe er gemerkt, dah ihm dieser Posten in
keiner Weise gelegen habe. Wenn er die Er¬
bitterung der Aermsten der Armen ans seinen
Dienstgängen miterlebt habe, wenn man ihnen
das Letzte hätte nehmen müssen, so habe ihm
das bis in die Seele leid getan. Andererseits
fei er so überlastet gewesen, daß er zu Hause
sich kaum Ruhe gegönnt habe, nur um seine
dienstlichen Obliegenheiten in Ordnung zu hal¬
ten. Er bekam seinerzeit sogenannte Pfän¬
dungslisten. Die tatsächlich erhaltenen Gelder
verwahrte er dann von seinen paar Pfennigen
Privatgeld getrennt in einem besonderen Le¬
derbeutel und in der Brieftasche. Nachmittags
sei in der Regel auf der Kämmereikafseabge¬
rechnet worden. Bei der Menge der ihm zu¬
geteilten Aufträge — einmal seien es sogar
1187 Stück Pfändungsbefehle gewesen — habe
er jedoch zuletzt die llebersichtverloren und fei
ganz nervös und konfus geworden. Auch auf
dem Büro sei an eine ordnungsgemäße Abrech¬
nung nicht zu denken gewesen. Das Geklapper
der Schreib- und Rechenmaschinenhabe dies
einfach unmöglich gemacht. So habe er auf
der Kämmereikassedamals schon einen Fehl¬
betrag von 300 RM. melden können, den er
jedoch aus eigener Tasche ersetzt habe. Dazu
sei die Aufnahme eines Darlehns erforderlich
gewesen, von dem er noch jetzt einen Teil zu-
rückzahlenmüsse. Und nur dadurch, dah eben
die umfassende llebersicht verloren gegangen sei,
müsse auch der Minusbetrag von 1860 RM,
entstanden sein. Für sich oder seine Familie
habe er das Geld auf keinen Fall verwendet,
zumal er in den bescheidensten Verhältnissen
gelebt habe.

Der zunächst als Zeuge vernommene Stadt¬
kämmerer F. bekundete u. a.: Seiner Ansicht
nach habe der Angeschuldigtemit neueingezoge-
nen Beträgen ihm entstandene ältere Rückstände
wieder gedeckt. Im übrigen müsse auch er her-
vorheben, dah die Vollziehungsbeamten un¬
unterbrochen überlastet seien. Sie bekämen
täglich so einen kleinen Kinderwagen voll
Sachen mit auf den Weg! Ein anderer Zeuge
erklärte zur Sache: „Gab P. zuviel Geld her¬
aus, bekam er es zurück, gab er zu wenig ab,
mußte er das Fehlende zusetzen"! Der 26
Jahre im Dienst befindlicheVollziehungsbeamte
D. äußerte sich: „Wo wir binkommen, werden
wir durchweg mit herausfordernden Redens¬
arten empfangen!"

Auf Antrag des Staatsanwalts kam das
Gericht zu einem Freispruch.

Hat er sich vergangen?
Unter Ausschluß der Öffentlichkeit wurde

gegen den Kaufmann Max W. verhandelt. Der
Angeklagte befand sich mit seinem Kraftwagen
auf der Hindenburgstrahe. Er stieg dort aus,
da er angeblich mit einem Blasenleiden behaf¬
tet ist. Von einem Fenster aus wollen aber
zwei weibliche Personen beobachtet haben, dah
der Beschuldigtesich verging. Auf das lebhaf¬
teste bestritt W. dieses. Der Anklagevertreter
beantragte, da die beiden Frauen ihre Wahr¬
nehmungen auch gestern bekundeten, gegen den
Angeschuldigteneine Geldstrafe  von 3000
Reichsmark. Das Gericht erkannte auf eins
solche von 100 RM ., nachdem der Verteidi¬
ger die Freisprechungdes Angeklagten gefordert
hatte. *

Zwei alte Bekannte.
Als zwei alte Bekannte sah man gestern den

SeemaschinistenP . und Seemann I . wieder.
Bei der Verlesung seines wirklich nicht kleinen
Sündenregisters markierte I . den Unwissenden.
Mit erstaunter Miene wollte er sich an all' diese
Strafen absolut nicht erinnern können. Die
beiden Genannten entwendeten seinerzeit bei
einer Witwe mehrere Schmucksachen, und zwar
mittels Einsteigens in die verschlossene Woh¬
nung der Frau , Diese Sachen versetzten sie für
alkoholischeGetränke in hiesigen Lokalen.
Gestern erzählte der Angeklagte P . dem Gericht
über die Herkunft der entwendeten Gegen¬
stände folgendes Märchen: Er habe die Absicht
gehabt sich einen Anzug zu kaufen. In dem
betreffenden Geschäfte, das er ausgesucht habe,
machte er die Bekanntschafteines Unbekannten.
Dieser habe Ringe und Ketten bei sich gehabt
und er, P .. der von Amsterdamher mit solchem
Geschmeide Bescheidwisse, sei mit dem Manne
ins Gespräch gekommen und habe für den Preis
von 110 RM. die Gegenstände gekauft. Des
weiteren kam im Laufe dieses Termins die
Sprache auf eine gefälschteNamensunterschrift
und auf ein Dollarguthabenbuch. In bezug auf
diese beiden letzten Delikte mußten P . und I.
jedoch freigesprochenwerden, da ihnen hier
nichts nachgewiesenwerden konnte. Den Ein¬
bruchsdiebstahl sah das Gericht trotz heftigen
Leugnens für erwiesen an und verurteilte die
beiden rückfälligen Sünder zu je acht Mona¬
ten Gefängnis.  Der Staatsanwalt hatte
sogar Gefängnisstrafen von einem Jahre und
einem bzw. zwei Monaten beantragt.

Rüstringen , 15. September.

Aufm?!
In wenigen Tagen wird das Neue Schau¬

spielhaus seine Pforten wieder öffnen. Für die
kommendeSpielzeit hat sein bewährter Leiter,
Direktor Hellwig, einen besonders guten Spiel¬
plan vorgesehen.

Trotz der finanziellen Notlage haben die
beiden Jadestädte beschlossen, wieder einen Zu¬
schuß zu zahlen, der allerdings auch geringer als
in den Vorjahren sein muhte. Damit haben üie
Vertreter der Bürgerschaft das Interesse der
Gemeinden an der Erhaltung des Theaters als
Kulturstätte , aber auch als nicht unbedeutendes
wirtschaftlichesUnternehmen zum Ausdruckge¬
bracht.

Die beiden Unterzeichneten Oberbürgermeister
bitten wie im Vorjahre die Bevölkerung, mit
an der Erhaltung des Theaters zu helfen. Er¬
halten werden kann aber das Theater nur,
wenn der finanzielle Unterbau gesichert ist durch
eine genügende Zahl von Dauerabonnenten.
Nur wenn mit einer bestimmten, monatlich
wiederkehrenden Einnahme für das Unterneh¬
men gerechnet werden kann, ist der Bestand des
Theaters gesichert. Wer daher will, dah das
Neue Schauspielhaus, das in den. letzten Jahren
unter dem fetzigen Eigentümer und Direktor
Hellwig erstklassigeLeistungen vollbracht hat,
den Jadestädtern erhalten bleibt, muß diesen
Willen durch Erwerbung eines Anrechts be¬
kräftigen. Wer nicht den ersten Platz bezahlen
will, abonniere für den zweiten oder dritten.

An alle Einwohner, die noch dazu in der
Lage sind, ergeht der Aufruf:

Erhaltet unser Theater und erwerbt sofort
ein Anrecht für die kommende Spielzeit!
W'haven-RLstringen, im September 1932.

gez. Bartelt  gez . Dr. Paffrath
Oberbürgermeister Oberbürgermeister

Wieder heimgefunden.
Die beiden vermißten Motorschiffe sind

gestern wieder wohlbehalten im hiesigen Hei¬
mathafen eingetroffen. Infolge des Sturmes
mußte von ihnen der Eeestemünder Hafen an¬
gelaufen werden. Da man jeden Tag die
Rückfahrt anzutreten hoffte, unterblieb von den
Schiffsführern eine Benachrichtigungnach Wil¬
helmshaven und es konnte hier die Vermutung
eines Schiffsunglücks entstehen.

Die gestrige Vertrauensleute -Bersammlung.
In einer gemeinsamen, stark besuchten Ver¬

sammlung der Vertrauensleute des Allgemeinen
Deutschen Eewerkschaftsbundes, des Äfa-Bun-
des und -..derSozialdemokratischen Partei
referierte gestern abend Genossenschaftssekretär

..iExtsch über das Thema „Unser Wirt-
schaftskamp  f". Der Redner beschäftigte
sich eingangs seiner instruktiven Darlegungen
mit den Auswirkungen der Wirtschaftskrise
auf die minderbemittelten Schichten. Rück¬
schauend auf die wechselvolle Geschichte der mo¬
dernen Arbeiterbewegung warf er die Frage
auf, wie in heutiger Krisenzeit der Kapitalis¬
mus am besten zu bekämpfen sei. Da, wo die
proletarischen Bevölkerungskreise von dem
Widersinn der kapitalistischen Wirtschaftsweise
schwer betroffen und in ihrer Existenz empfind¬
lich bedroht würden, so wie heute, da sei es
Notwendigkeit, einem solchen System mit seinen
eigenen Waffen entgegenzutreten. Ein enor¬
mer Anfang sei hiermit gemacht, denn heute
ständen bereits 10 Prozent planmäßiger Eigen¬
wirtschaft der Verbraucherfchaft 90 Prozent

kapitalistischerWirtschaftsform gegenüber. Eine
erhöhte Aktivierung der minderbemittelten
Schichtenmüsse hier für die Wandlung in un¬
serem Sinne sorgen. Der Kapitalismus finde
in seiner Anpassungsfähigkeitden Ausweg aus

der Krise, erfahre er dochz. B. auch durch die
neue Papensche Notverordnung weitgehende
Förderung. Auf der anderen Seite müsse da¬
her der Verbraucher durch seine Einkäufe mit
dazu beitragen, der planmäßigen Wirtschafts¬

ordnung Fortschritt zu verschaffen. In diesem
Sinne bewegten sich die weiteren durch tref¬
fende Beispiele belegten Ausführungen des
Redners. Er schloß Mt einem Appell an Män¬
ner und Frauen , in der konsumgenossenfchaft-
lichen Werbewoche vom 9. bis 16. Oktober auf
dem Posten zu sein und das Gehörte dieses
Abends im Interesse der Eesamtarbeiterbewe-
gung überallhin weiterzutragen. Dann werde
der Wirtschaftskampf der modernen Arbeiter¬
bewegung einst mit einem Siege enden! Eine
recht lebhafte Aussprache  schloß sich dem
Referat an. Die Grundgedanken des Vortra¬
genden wurden allseitig gutgeheihen und von
diesem und jenem Redner noch verbreitert. Das
Schlußwort  von Eenossenschaftssekretär
Petsch hob die markanten Stellen der Dis¬
kussion hervor. Der Verlauf der Versammlung
lieh erkennen, daß sie ihre Wirkung nicht ver¬
fehlt hat und für Veranstalter und jeden
Teilnehmer von hohem Wert war. — Gewerk¬
schaftskartell-Vorsitzender Heise  beendete die
Zusammenkunft mit beherzigenswerten Worten
zur Aktivität der Arbeiterschaft in ihrem poli¬
tischen und wirtschaftlichenFreiheitskampf!

Kleine Mitteilungen.
Eine Steckrübemit einer doppelten Wurzel¬

frucht wurde uns heute vom Kleingärtner
Tramps gezeigt. Das seltene Gewächs ist auf
dem Gelände an der Altheppenfer Schule ge¬
diehen. — Als neuer Wirt für die Restaura¬
tionsräume des Bahnhofs Rüstringen wurde
Herr Pfeiffer jun„ Sohn des bekannten Wir¬
tes Paul Pfeiffer in Sanderbusch. gewählt. —
Der Redner Dr. von Papen , der vorgesternund
gestern für den Werftwohlfahrtsverein und vor
den älteren Schülern sprach, ist ein Bruder
des Reichskanzlers. — Das vertrieben gewesene
Motorboot „Sturmvogel" ist gestern durch den
Fischer Bäcker geborgen und in den Hafen ein-
geschleppt worden.

Die Badeanstalten werden abgerüstet.
Sowohl in der städtischen Seebadeanstalt am

Heppenser Deich als auch in der städtischen
Badeanstalt am Südhafen kann nur noch bis
Montag, dem 19. d. M„ gebadet werden. Am
20, September werden die Badeanstalten ge¬
schlossen. Die Seebadeanstalt wird dann ab¬
gebrochenund anderweitig, gegen Witterungs-
einflüsse geschützt, untergebracht werden.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Schwach-

windig, wolkig, mäßig warm. — Hochwasser ist
morgen um 2.10 Uhr und um 14.10 Uhr.

IadestS-tMe Veranstaltungen.
Deutsche Lichtspiele. Ab heute das neue Pro¬

gramm. Im Mittelpunkt Edgar Wallace in
seinem bekannten Kriminalfilm „Der

Kammer-Lichtspiele. Ab heute Marlene Diet¬
rich in dem sehenswerten Tonfilm „Shang¬
hai-Expreß".

Restaurant „Central". In diesem an der Vis-
marckstraße gelegenen Lokal findet jeden
Freitag abend Preisskat statt.

„I-Issrglsnr " festigt die krisur!
Lr rnsckt cias ilssr straft unci slsstiscli . Irüolgs-
cissssn lägt ss sieb nock sirmasl so ieickt kri-
sisrsri , unck ckis küisur kält länger , „llssrglsrir"
erkalten 3ls mit jecksm ivsiksn Leute ! Lckv/arr-
lropk - Lckaurnpon , clsm rnllcksn ilssr-
pklsgernittsl unck suck mit clsm koctnvsr-
tlgsn , kosmstlsck wirksamsten Lckwsrr-
Kopk-Lxtrs . Lür SIonciinsn „Lxtrs -LIonck",
clis sukksllerxis Lpsrial - Lortsi
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Lustige Wochenendgeschichte

von
Franz Roswalt.

12 Fortsetzung — Nachdruck verboten
„Ria — du mußt mir einen großen Gefallen

tun . . . Hier haben sich die tollsten Dinge er¬
eignet; ich kann dir das jetzt in der Eile nicht
so erzählen . . . Förster ist noch in Klampenborg
und verhandelt mit den Herren wegen Erichs
Verfahren ; ich sollte inzwischen mit Berlin tele¬
fonieren. Es ist wahrscheinlich, daß Dr. Höhne
noch heute nacht in die Fabrik kommt; er hat
da möglicherweise manches zu erledigen . . . Ria,
du weißt doch: der Herr, den du, mir mittags
auf die Bude geschleppt hast? — Er darf auf
keinen Fall das Fabrikgebäude betreten, bevor
Herr Förster wieder zurück ist! Ich habe bis jetzt
keinen Anschluß bekommen. In der Fabrik mel¬
det sich niemand; bei Erichs Bekannten auch
nicht . . . Ria , bitte, versuche du es jetzt! Wir
müssen bald zum Zug; ich weiß nicht, ob ich noch
rechtzeitig wieder Gelegenheit zum Telefonieren
habe. Humboldt 4137— Erich hat mir die Num¬
mer aufgegeben. Es meldet sich Heinze. Hast du,
Ria ?" ' '

Sie schreibt die Nummer auf : Humboldt 4137
. . . Verlaß dich auf mich. Hilde! Wie geht's
sonst?"

„Danke — danke . . . Auf morgen früh ! Und,
Ria , bitte, nicht vergessen! Es hängt vielleicht
alles davon ab ; Höhne besitzt die ganzen Unter¬
lagen zu Erichs Verfahren! — Grüß Lissy und
Männe ! Du kannst ihm bestellen, daß wir morgen
früh seinen Wagen wieder auslösen! Ist schon
alles besprochen!"

„Gut, Hilde — wird besorgt!"
„Vis morgen! Vielen Dank. Ich vergeh dir

das niemals !"
Sowie sie den Hörer eingehängt hat, nimmt

Ria ihn wieder ab und meldet das Gespräch nach
Berlin an.

Die gute Frau Biekebusch schlägt die Hände
über dem Kopf zusammen; in ihrer Jugend gab

man sein Geld für alle möglichen Dinge aus —
aber für Ferngespräche, eins nach dem andern?
Das geht ihr nicht in den alten Kopf. „Ist das
denn so dringend, Fräuleinchen?"

Ria nickt.
Frau Biekebusch staunt. „Und das eben —

das war Ihre Freundin : Fräulein Schulz? Die
ist wirklich nach Kopenhagen gefahren? Was
macht sie denn da? Ich senke, Sie wollen mor¬
gen alle drei wieder im Dienst sein?"

„Ja — das wollen wir auch, Frau Vieke-
busch."

Dis Wirtin kann sich noch nicht beruhigen.
Da steht nun so'n junges Ding in ihren neu-
modischen Hosen herum und schwabbeltmit der
halben Welt. Mitten in der Nacht. Und ver¬
weinte Augen hat sie auch noch. . . Dazu kommt
man von Berlin nach Warnemünde! Das soll
nu die Erholung sein? Sie verläßt ihren
Wochenendgastvoll tiefen Mitleids mit dessen
exzentrischem Lebenswandel. Nein — das ge¬
fällt ihr gar nicht; so etwas geht nicht gut
aus . . .

„Wo ist mein Wagen ?"
Im Verlauf der nächsten Stunde versucht Ria

dreimal ihr Glück. Die Leitungen sind um diese
Zeit frei ; die Verbindungen kommen rasch.
Leider aber meldet sich niemand unter der an¬
gegebenen Nummer; wahrscheinlichmachen sie
sich auch in Berlin einen vergnügten Sonntag.
Hilde wird tief enttäuscht sein.

Ria gibt endlich ihre Bemühungen auf und
geht wieder in die Mansarde; die tiefe Mattig¬
keit, die sie nach dem Auftritt mit Hete Gollaz
überkam, ist verflogen. Das Schicksal der Freun¬
din geht ihr genau so nahe wie ihr eigenes;
außerdem ist dieser Flug nach Kopenhagen, von
dem ihr die anderen erzählt haben, ein Stück
so recht nach ihrem Geschmack. Das ist doch mal
was nicht Alltägliches!

In einer Ecke des Zimmers liegt noch ihr
Mantel mit dem abgerissenen Pelz ; das zerfetzte
Abendkleiddaneben. Die Erinnerung an das
Erlebte ist wieder da . . . Scham — Unruhe . .
Jeden Augenblick kann jemand kommenund sie
zur Rede stellen: Hete Gollaz wird ihr sicher¬
lich nichts ersparen. Lissy muß bald zurück sein.
Vielleicht hat sie auch schon von dem Skandal

gehört? So was verbreitet sich rasch hier . . .
Und morgen früh ist Hilde da, und sie hat nicht
einmal ihr Versprechengehalten; alle werden
glauben, daß sie nur aus faulen Ausreden be¬
stehe.

Sie zieht langsam das Pyjama aus und klei¬
det sich an. Nein — so geht das nicht; so will
sie morgen nicht vor den andern dastehen. . .
Wenn sie schon von dieser Diebstahlsgeschichte er¬
fahren, so sollen sie sehen, daß Ria Lesch doch ein
anständiger Kerl ist! Man kann doch nicht in
Zukunft um alle Bekannten einen großen Vogen
machen. . .

Sie verpackt das unglückselige Abendkleid
und den Mantel ; diese Kostbarkeitenhaben viel
von ihrem Reiz verloren. Dann überlegt sie,
was weiter geschehen soll. Zehn dumpfe Gong¬
schläge der Standuhr in Frau Viekebuschs Zim¬
mer mahnen zur Eile. Einen Zug bekommtsie
nicht mehr. Bleibt nur das Auto . . . Aber
erstens kann man nicht auf Männe warten, und
außerdem ist es verpfändet!

Sie denkt an Hildes Flug nach Kopenhagen.
Der Zweck heiligt die Mittel : Sie kann chauf¬
fieren, und die Ersatzschlüssel hat Männe in sei¬
nem Zimmer. Wenn sie die Nuckelpinne heraus¬
bekäme, wäre alles in Ordnung. Morgen früh
ist ja Hilde mit dem Geld schön hier!

Ihr ist zum erstenmal wieder etwas leichter
ums Herz seit der Affäre mit Hete Gollaz und
ihrem Gigolo; den Wagen holt sie sich heraus —
das weiß sie . . .

Der Pagenkopf legt sich behaglich in sein
Bett. So — jetzt wird man noch ein bißchen im
Magazin schmökern, angenehm schläfrig. . .

Schritte hasten die Treppe heraus. Sie horcht.
Ria kann das nicht sein; die trägt keine Berg¬
stiefel. Höchstens Männe. Der hat so einen ge¬
funden Schritt am Leibe.

Es klopft stürmisch. „Lissy — Lissy! Kann
ich einen Augenblick hereinkommen?"

„Was ist denn, Männe?"
Sie bekommt keine Antwort. Männe steht

schon im Zimmer, hochroten Kopfes; seine Hände
zittern Sie hat ihn noch nie so aufgeregt ge¬
sehen. Ein Zettel flattert auf die Bettdecke.
„Da — lies mal den Wisch!"

„Lieber Männe! Ich habe Deinen Wageit
aus der Garage geholt. Hilde hat aus Kopen¬
hagen telefoniert, es müsse jemand sofort nach
Berlin . Morgenfrüh bringt sie das Geld zum
Auslösen mit. Sei mir nicht böse — es ging
nicht anders. Gruß an Lissy! — Ria.

P . S . Sei unbesorgt! Ich fahre wiä
Caracciola - nur mit den Bremsen find' ich
mich bei Deiner Mühle nicht zurecht. Außerdem
hupt es, wenn man Licht machen will !"

Männe fragt entgeistert: „Was sagst du da¬
zu? Schöne Freundin —!"

Lissy hält ratlos den Zettel in der Hand.
„Männe, geh doch bloß in die Garage! Viel¬
leicht ist sie noch da? Sie haben ihr doch den
Wagen sicher gar nicht 'rausgegeben! Das kann
ich mir nicht denken!"

Der arme Junge wandert zum Fenster —
ein geschlagener Mann. Er war doch von An¬
fang an dagegen, Ria mitzunehmen: von An-

an .
issy, treue Gefährtin in seinem Unglück,

vergißt alle Annehmlichkeiteneiner ungestörten
Nachtruheund steht noch einmal auf.

Fünf Minuten später sind sie in der Garage.
Männe stürzt auf den Wagenwäscher los, der

in seinen Gummistiefelndurch die Wasserlachen
turnt . „Wo ist mein Wagen?"

„Was für'n Wagen meinen Se denn?"
„Den Kleinwagen! Da hinten stand er,

neben dem Kabriolett . . . Hat den jemand ab¬
geholt?"

Der Mann mit dem Wasssrschlauch nickt be¬
ruhigend: „Jawoll — der is vor 'ner Stunde
'rausgegangen . . . Ihre Frau Gemahlin hat
ihn doch selber abgeholt — sie hat ja auch die
Schlüssel mitgehabt!"

Das mit der „Gemahlin" findet Lissy einfach
unglaublich: Männe ist doch schließlich kein
Bigamist!

Männe tobt : „Aber, Mann Gottes, der Wa¬
gen durfte doch gar nicht 'rausgegeben werden!
Ich Hab mir doch darauf Geld von Ihrer Garage
geliehen . . . Wie kommen Sie denn überhaupt
dazu, fremde Leute an mein Auto 'ranzulassen

Der andere kratzt sich den Hinterkopf. Es gibt
zwei Sorten von Wagenwäschern: Die einen be-

il



MlheZmShavener Tagesbericht.
Sportfest der Marine-ArtillerieMbteilung.
Beginnend mit dem gestrigen Tage führt

bis zum Sonnabend die hiesige 2. Marine-
Artillerie-Abteilung ein großzügiges Sportfest
durch. Gestern nachmittag hielt man in der
Garnison-Badeanstalt das Schwimmfest  ab.
Dip Veranstaltung brachte zum Teil recht inter¬
essante und spannende Wettkämpfe. Umrahmt
von konzertlichenDarbietungen der Abteilungs¬
kapelle begann das Programm mit einem 100-
Meter-Brustschwimmen. Es folgte ein 100-
Meter-Rückenschwimmen und danach ein Wechsel,
volles Hindernisschwimmen. Bei letzterem
hatten die Teilnehmer zunächst50 Meter auf
50 zu laufen, dann das Nichtschwimmerbecken
zu durchwaten, einen Zaun zu überklettern,
durch einen Rettungsring zu schwimmen, über
die Laufbrücke zu eilen. 50 Meter zu schwim¬
men, um schliesslich wieder im Rettungsring zu
„landen". Aehnlich interessant war ein
Streckentauchen, das allerdings überragende
Leistungen nicht brachte. Eine Dienstgradstaffel
sah hierauf Offiziere, Unteroffiziere und Ge¬
meine im Wettstreit über viermal 50 Meter.
Schöne, leider nur verhältnismäßig wenige
Sprünge sahen die zahlreichenGäste der MAN.
weiterhin beim Wasserspringen. Heiterkeit und
Anerkennung erweckte ein Schwimmen mit
voller soldatischer Ausrüstung. Neun Mann
waren es, die hier über 25 Meter in feldgrauer
Uniform, mit Stahlhelm, Gewehr und Pa¬
tronentaschen versehen um die Stegespalme
stritten. Den Beschluß der Wettkämpfe bildete
ein 100-Meter -Freistilschwimmen. Die Veran¬
staltung nahm einen reibungslosen Verlauf.
Verwunderlich war, daß bei diesem großen
Truppenteil nur verhältnismäßig wenige Man¬
nen am Start waren. Der späte Zeitpunkt der
Veranstaltung mag mit dazu beigetragenhaben.
(Die Wasserwärme betrug gestern 17 Grad
Celsius.) Daß man trotz, Flaggendekoration
»re Reichsfarben Schwarz-Rot-Gold nicht zeigte,
ist für die 2. MAN. nicht sehr rühmlich! —

Am morgigen Freitag starten früh um 8 Uhr
»re Kraftradfahrer der Artillerie-
Abteilung  zu einer Vielseitigkeitsprüfung:
Sonnabend morgen 10 Uhr folgt ein Geschick¬
lichkeitsfahren auf dem Hof der Kaserne an
der Gökerstraße. Nachmittags ab 2.30 Uhr fin¬
den sodann die Hauptkämpfe  des Sport¬
festes statt, und zwar auf dem Marinesportplatz
an der Fortifikationsstraße. Sie enden um
4-30 Uhr mit der Preisverteilung . — Wir brin¬
gen abschließend die Liste der Sieger  der
Schwimmwettkämpfe: Wasserspringen-
1. Matr .-Gefr. Hoch 11,8 Punkte; 2. Ob.-San .-
Gefr. Radzey 41,7 P .; 3, Matrose Waldorf 33,7
Punkte. — 10 0 - Meter - Freistilschwim-
men:  1 . Matrose lleckert1.23,2Min.: 2. Heizer
Wille 1.28,7 Min.; 3. Matrose Richter 2.03 Min.
Au srüstungs schwimmen: 1. Matrose
Krüger 27,2 Sek.; 2. Matrose Kröning 20,5
Sek.; 3. Matrose Reichan 29,5 Sek.; 4. Matrose
Mildner 30 Sek. — Streckentauchen:
1. Matrose Mantel 33 Meter ; 2. Matrose Dohr¬
mann 31,5 Meter ; 3. Matr . Klöpper 30 Meter;
4. Matrose Häuselmeyer 2« Meter. — Hin-
dernisschwimmen:  1 . Matr .-Gefr. Höch
1.20,4 Min .; 2. Matrose Bvuhne 1.30,4 Min .;
3. Ob.-Matr .-Eefr . Klees 1.35 Min .; 4. Boots¬
maat Knetsch1.46,2 Min. — 100 - Meter-
Brust schwimmen:  1 . Matrose Waldorf
1.22 Min .; 2. Matrose Wille 1.30,5 Min.;
3- Sz.-Gefr. Drews 1.33,5 Mim; 4. Matrose
Kröning 1.38,5 Min. — 100 - Meter-
Rücke » schwimmen:  1 . Matr .-Gefr. Höch
1-23 Min ., 2. Hz.-Eefr. Drews 1-52,9 Min . —
Dienstgradstaffel:  1 . Sieger 2. Kom-
panie; 2. Sieger 3. Kompanie. — 4 X 50 Me.
ter Lagenstaffel:  1 . Sieger 1. Kompanie
m 2-45,5 Min .; 2. Sieger 2. Kompanie in
2.47,1 Min.

Hinweise für die Auto-Kinder-Fahrt.
In Nachfolgendem wird den Teilnehmern

der Auto->Kindersahrt am Sonntag folgendes
zur Kenntnis gebracht: Es wird oriiMnd ge¬

krachten jeden Wagenbesitzer als Kapitalisten
und sind böse mit ihm; die anderen sind gut¬
artiger — je nach dem Trinkgeld —aber  man
darf ihnen nicht dumm kommen! Zu letzteren
gehört dieser Brave hier, und Männe ist ihm
letzt dumm gekommen. Er knurrt bedrohlich:
„Das geht mir nischt an!"

Männe läßt sich mit solchen Redensarten nicht
abschütteln; hier handelt es sich um seinen Wa¬
gen. „Das geht Sie aber sehr wohl was an —
eine ganze Menge sogar! Wo ist der Mef ?"

Der Wagenwäscherdreht ihm den Rücken zu.
„Der kommt heut nich mehr . . . Und mir geht
das eben alles nischt an . . . Machen Se oas
aus, mit wem Se wollen! Ich wasch' hier nur
meine Wagen. Daß der Kleene nich raus sollte
— davon hat mir kein Mensch nischt gesachr!"

Lissy zieht Männe am Aermel fort ; es hat
ja gar keinen Sinn , sich mit dem Dickschädel hier
länger abzugeben. Als sie schon in der Einfahrt
sind, ruft ihnen der Mann noch nach:

„Und was ich noch jesacht haben wollte:
Wenn da mit dem Wagen was nich stimmt und
so — denn is das ein janz einfacher Hausfrie¬
densbruch von die Dame! Jawoll — lasten Se
sich das jesacht sein, junger Mann !"

Er holt seinen Wasserschlauch herum und läßt
ihn zischen. Diese Berliner —! Die Rostocker
sind ja schon schlimm — aber die Berliner?
Nee — er hat nichts mit ihnen gemein als ihre
Heimatsprache, wo er doch mit seinem Chef vor
zehn Jahren von Pankow nach hier 'rüber-
zemacht is . . .

Männe kann sich nicht beruhigen. „Die
Schlüssel hat sie sich aus meinem Zimmer geholt
— einfach 'rausaeholt ! Na — und wenn sie die
fasten— ohne Führerschein! Und mit den Brem¬
sen kommt sie nicht zurecht!"

Lissy tritt ihm kräftig in die Seite : „Und
wenn sie Licht machen will, hupt's !"

Männe nickt düster. An welchem Baum wird
man seinen Wagen beerdigen?

„Inzwischenwas ereignet?" fragt Höhne den
Diener, als er seine Wohnung betritt.

Johann — unpersönlich, wie alle Johanns —
nimmt Hut und Mantel in Empfang. „Ein
Telegramm für Herrn Doktor . . . Um fünf Uhr

beten, um 13 Uhr zur Stelle zu sein. Die A n -
fahrt zum Parkplatz  erfolgt nur von der
Bismarckstraße, am Realgymnasium vorbei, zum
Rüstringer Rathausplatz. Dort wird den Fah¬
rern der Platz angewiesen und ist unter allen
Umständenden Anweisungen der Ordner Folge
zu leisten. Es wird weiter gebeten, nach An¬
kunft am Wagen zu bleiben, da sofort die Zu¬
teilung der Kinder erfolgt. Jeder Teilnehmer
erhält am Wagen einen Briefumschlag, ent¬
haltet : ein großes und sechs kleine Plakate,
welche mit Zahlen versehen sind. Die große
Nummer wird in der Mitte der vorderen
Windschutzscheibe des Wagens befestigt. Klebe¬
marken befinden sich im Umschlag. Die kleinen
Zahlen müssen den Kindern ausgehändigt wer¬
den und sind sichtbar zu tragen. Der Fahrer
darf nur solche Kinder im Wagen aufnehmen,
die durch einen Ausweis der Schule zur Fahrt
berechtigt sind. Um Unfälle zu verhüten, darf
das Oeffnen und Schließen der Wagen nur vom
Fahrer vorgenommen werden. Die Ge¬
schwindigkeit  von 35 Kilometer außerhalb
der Stadt wird genau von der Führung ein¬
gehalten. Vor der Abfahrt wird durch ekn
Hornsignal zum Einsteigen in die Wagen auf¬
gefordert. Rach weiteren fünf Minuten macht
ein zweites Hornflgnal zum Klarmachen auf¬
merksam und dann setzen sich die ersten Wagen
in Bewegung. Zur Kenntnis sei weiter ge¬
geben, daß ein Reparaturwagen  von der
Firma Köhler u. Frech zum Schluß an der
Fahrt teilnimmt und kleine Reparaturen
sofort erledigt. Im Falle einer Panne eines
Wagens fahren die nachfolgendenselbstverständ¬
lich vorbei, um den Zug nicht aufzuhalten.
Für Absperrung des Parkplatzes  wird
durch die Rüstringer Ordnungspolizei Sorge ge¬
tragen. Besondere Richtlinien gehen den ein¬
zelnen Beteiligten unverzüglichzu. Am Ziel
rn Vohlenbergerfelde  wird auf einem
großen, ordnungsmäßigen Platz in Hufeisen¬
form geparkt und hat jeder Fahrer sich nur nach
seinem Vorderwagen zu richten. Beim Halten
der Wagen auf dem Parkplatz dürfen die Kin¬
der nur an der linken Seite des Wagens aus¬
steigen. Die Abfahrt  erfolgt genau so wie
die Anfahrt und es ist beabsichtigt, spätestens
um 7 Uhr abends wickwr auf dem Rüstringer
Rathausplatz zu sein. Um ein ordnungs¬
mäßiges Aüssteigen der Kinder vornehmen zu
können, fahren zur Zeit immer nur 40 Wagen
an. Die Kinder müssen sofort auf den Bürger¬
steig gehen und die Wagen schnellstens für die
nachfolgendenPlatz machen. Da auch mehrere
Aerzte an der Fahrt teilnehmen und Sanitäter
zur Verfügung stehen, kann bei irgendwelchen
Vorkommnissen sofort geholfen werden. Es

sind alle Vorkehrungen und jede erdenkliche
Vorsichtsmaßnahme getroffen, doch kann bei
einer solch großen Kinderzahl leicht ein Unfall
eintreten, wofür natürlich der Fahrer ut
Wagenhalter nicht haftbar gemacht werden
kann. Aus diesem Grunde wird durch die
Schulen ein Formular an die Kinder aus¬
gehändigt, welches von dem gesetzlichen Ver¬
treter des Kindes unterzeichnet werden mutz.
Weiter wird gewünscht, eine einfache Aus¬
schmückung der Wagen  vorzunehmen,
um so ein interessantes Bild zu schaffen. Die
Kinder  werden gebeten, zeitig zur
Stelle zu sein,  den Ausweis nicht zu ver¬
gessen und sich gegenüber vom Haupteingang
des Rathausses aufzustellen. Die Zuwegung
geht von der Bismarckstraße und Rüstringer
Straße aus . Den Anweisungen der Ordner und
Wagenbesitzerist Folge zu leisten und die
Wagen zu schonen. Für Essen und Trinken ist
gesorgt, doch muß jedes Kind einen Becher
oder eine Tasse mitbringen.

Kolbe und Foerster.
Infolge eines technischen Versehens sind in

der gestrigen Ausgabe unseres Blattes die Bil¬
der der Marineoffiziere Kolbe und Foerster
verstellt worden. Die vierte  Abbildung
stellte den neuen Nordseestationschef Konter¬
admiral Foerster  dar , die dritte  den neuen
Befehlshaber der Aufklärungsstreitkräfte,
Konteradmiral Kolbe.

In der Stratosphäre über den Jadestädten.
Die Flüge in die Stratosphäre gingen bis¬

her von Augsburg und Zürich aus. Auch von
anderen Teilen des Erdballs aus sollen sie mit
dem PiccardschenBallon erfolgen. Aber man
konstruiert zugleich bereits, Lei uns wie in
Frankreich, Flugzeuge, die bestimmt sind, in die
Stratosphäre zu fliegen und damit die Möglich¬
keit zu schaffen, schnell zu fernen Städten und in
ferne Länder zu fliegen. Nur einige Stunden
soll es zu einem Flug von Deutschland nach
Amerika dauern, weil ja dort oben der Luft-
Widerstandgeringer ist. Dann wird man auch
mit einem solchen Flugzeug Rundflüge über die
Stadt machen können. Und so fliegt man dann,
vielleicht in wenigen Jahren schon, mal für eine
Stunde in die Stratosphäre hinauf, um sich
von da aus Wilhslmshaven-Rüstringen anzu¬
sehen. Die Jadestädte? Nein, solch ein Blick
auf die Stadt ist dann nicht mehr modern. Solch
ein Anblick ist längst überwunden. Den möchten
wir primitive Menschen von heute nur gern mal
haben. Denn von der Stratosphäre aus sieht
man mehr. Piccard hat jetzt erzählt, daß man
von der Stratosphäre aus den Horizont in

einer Entfernung von 450 Kilometer
sehen kann. Also nach allen Seiten hin 450
Kilometer. Das bedeutet einen Kreis,  der
900 Kilometer Durchmesserhat. Da werden
wir dann von der Stratosphäre über den Jade-
städten einen interessanten Weitblick genießen
können! Nach Westen hin würden wir bis Am¬
sterdam sehen, bis weit in die Nordsee hinein.
Im Osten läge in der Ferne die polnische
Grenze vor uns Im Norden könnten wir bis
zum Skagerak und die Südspitzevon Norwegen
blicken und im Süden bis Frankfurt a. M. —

'Nette Aussichten, diese Aussichten über den Jade¬
städten! Und wer zweifelt als moderner Mensch,
daß das auch mal so weit kommt?

Besuch im Städtischen Krankenhaus.
Gestern nachmittag wurde den Kranken des

StädtischenKrankenhausesvom Chor der Schule
Heinestraße ein Ständchen gebracht. Die klei¬
nen Sänger , etwa 60 Jungens und Mädel, san¬
gen erst im Garten, dann im Gebäude selbst.
Starker Beifall lohnte sie.

Von der Reichsmarine.
Die Marinesignalstelle Schillig stellt vom

19. September bis 22. Oktober in Dienst. — Die
1. Schnellboots-Halbflottille ist gestern um 10.45
Uhr in Brunsbüttel eingelaufen. — „T 156"
passierte gestern um 19.50 Uhr Cuxhaven see¬
wärts . — Das Vermessungsschiff„Meteor", die
Artillerieschulboote„Fuchs" und „Delphin" und
das Fischereischutzboot„Weser" ankerten gestern
17.30 Uhr auf der Binnenrede von Helgoland.
— Der Flottentender „Hela" verließ gestern um
10.10 Uhr den hiesigen Hafen und kehrte um
17.50 Ahr hierher wieder zurück. Liegeplatz
Flutmole. — Das Peilboot 2" ist gestern um
13.30 Uhr in Helgolandeingelaufen. Poststation
ist bis auf weiteres Reichsmarinedienststelle
Hamburg, Hohe Brücke 1. — Poststation für
das Artillerieschulboot „Delphin" ist bis 16. 9.
Wilhelmshaven, vom 17. bis 18. Sept . Cux¬
haven, vom 19. bis 23. September Wilhelms¬
haven und ab 24. September wieder Kiel-Wik;
für das Bersuchsboot„T 23" bis 18. Sept. Cux¬
haven und vom 19. bis 23. Sept . Wilhelms¬
haven; für das durch Zusammenstoßbeschädigte
Boot „T 165" bis 23. Sept . Wilhelmshaven,
danach für beide Boote wieder Kiel-Wik.
Aus dem ßadeWdUchen Sport.

d. Schiedsrichtervereinigung — Jahn 9:10
(5:7). Am gestrigen Mittwoch fand auf dem
Brüderschaftsplatzdas Spiel obiger Mannschaf¬
ten statt. Bei den Schiedsrichtern war der
Jnnensturm in Hochform. In der Läuferreihe
ragte vor allem der Mittelläufer hervor. Die
Verteidigung war gut und zerstörte manchen
Angriff. Der Torwart ließ zu wünschen übrig.
Bei Jahn war die ganze Mannschaft in Ord¬
nung. Linksaußen und Verteidigung hätten
bessere Leistungen zeigen können. Das Spiel
stand bei Halbzeit 7:5. Nach Halbzeit ging es
noch immer hin und her, und kurz vor Schluß
stand es 9:9. Jede Mannschaft kämpfte jetzt
um den Sieg. Dem Mittelstürmer von Zahn
war es vergönnt, das stegbringende Tor zu
schießen. Der Schiedsrichter amtierte gerecht.

xk. 2. MAN. — Studentenelf 2:5 (1:2). Diese
beiden Mannschaften standen sich am gestrigen
Mittwoch auf dem MÄA.-Platz gegenüber und
lieferten sich einen an spannenden Momenten
reichen Kamps. Die Soldaten hatten durch ihre
körperliche lleberlegenheit einen großen Vorteil,
während die Studentenelf die bessere Technik
und ein gutes Zuspiel besaß. Besonders der
Mittelläufer der Studenten wußte durch seine
gut aufgebauten Angriffe zu gefallen. Gleich
nach Anpfiff begann ein hartes und flinkes
Spiel , das bis zur Pause auf 2:1 für die
Studenten kam. Nach der Halbzeit wurde er¬
bittert um den Sieg weitergekämpft, doch die
Soldaten konnten dem Tempo der Studenten
nicht mehr standhalten und dreimal mußte ihr
Torwart noch hinter sich greifen, während sie
selbst nur noch ein weiteres Tor erzielten. Beim
Stande von 5:2 trennte der Schlußpfiff des
Schiedsrichters die Gegner.
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hat Fräulein Naszkowskaangerufen: Wenn
Herr Doktor doch noch heute abend kämen, würde
sich das gnädige Fräulein sehr freuen, Herrn
Doktor noch zu treffen !"

Gut, sagt Höhne in Gedanken; gut — wir
werden sehen. . . Vera Naszowska ist eine kleine
Filmschauspielerin, eben arriviert , die er aus
ihm selbst unbegreiflichen Gründen ein wenig
unterstützt. Vielleicht liebt er sie sogar? Er
weiß es nicht; Vera ist ein Mensch, an den man
sich sehr schnell gewöhnt.

Im Arbeitszimmer bleibt er einen Augen¬
blick vor seinem Schreibtischstehen. Das Tele¬
gramm blinzelt wie ein gelbes, tückisches Auge
zu ihm herauf: es bringt die Entscheidungüber
alle Zukunft — er weiß es. Zugleich denkt er,
leicht beunruhigt: Warum telegraphiert Ner-
zer? Was hat das zu bedeuten?

Das Telegramm lautet knapp: „Hinterleget
sofort Geld stop Abreise dringend erforderlich
stop Nerzer."

Höhne läßt das Blatt Papier sinken.
Er muß erst noch einmal die kurzen Sätze

vor sich hinsprechen, ehe er sie ganz begreift.
Nerzer braucht sofort Geld — er muß dringend
abreisen? Das bedeutet, daß irgend etwas nicht
in Ordnung ist. Man hat ihn vielleicht erwischt,
oder Cissa ist umgesallen, oder sonst etwas Un¬
erwartetes ist geschehen. Er schlägt mit der
Faust auf den Tisch. Aber was ist geschehen?
Warum telefoniert Nerzer nicht mit ihm?

Er beginnt, im Zimmer umherzuwandern.
Es gibt nur zwei Möglichkeitenjetzt: Entweder
er bleibt hier und wartet ab — oder man muß
die Konsequenzenziehen . . .

Er nimmt noch einmal das Telegramm zur
Hand. Dem Stempel nach ist es um fünf Uhr
aufgegeben. Also zu einer Zeit, wo ich noch
nicht in Berlin war , überlegte er. Nerzer hätte
mich telefonischgar nicht erreicht; er hat des¬
halb zunächst telegraphiert, um keine Zeit zu
verlieren; es ist also etwas geschehen, was ich
nicht vorausgesehenhabe.

Er wirft sich in einen Sessel. Nerzer wird
sich bald melden. Der weiß ja, mit welchem Zug
ich nach Berlin gefahren bin. Nerzer ist kein
Kind. Man muß eben warten . . .

Höhne raucht eine Handvoll Zigaretten,

trinkt einen Whisky. Der Zeiger der Schreib¬
tischuhrwandert weiter. Immer weiter. Nerzer
könnte doch anrufen — entweder aus Kopen¬
hagen oder von unterwegs. Ich kann nicht län¬
ger warten , fühlt er; ich kann nicht— ich verliere
hier die Nerven . . . Er zwingt sich mit aller
Energie zur Ruhe: Ich werde jetzt in den Klub
gehen. Nachher kann man noch ein wenig mit
Vera zusammen sein — das lenkt ab. Inzwischen
hat Nerzer angerufen. Was ist denn schon ge¬
schehen bis jetzt? Nichts ist geschehen!

Er gibt dem Diener Anweisung: Falls je¬
mand in der Zwischenzeit nach ihm verlangt —
er sei in zwei bis drei Stunden wieder zurück.
„Nicht vergessen, Johann : in zwei bis drei
Stunden !"

Im Klub merkt niemand ihm etwas an. Er
beteiligt sich mit derselben Gleichmütigkeitwie
immer am Spiel ; im übrigen hat er heute abend
unverschämtes Glück. Nachdem er für einige
tausend Mark Chips vor sich liegen hat, gibt er
die Bank ab.

Nissen kann das nicht verstehen. „Doktor, in
dieser Strähne hören Sie auf? Aus Ihnen wird
nie ein richtiger Spieler werden!"

„Kommt noch — kommt noch, Riffen!" be¬
ruhigte Höhne und läßt sich seine Chips in Geld
umwechseln.

Zwischendurch läutet Höhne in seiner Woh¬
nung an. „Na, Johann ? Hat jemand angeru¬
fen? Herr Nerzer vielleicht?" Gleich wird der
Diener mit seiner ruhigen, selbstverständlichen
Stimme antworten: „Jawohl , Herr Doktor —
Herr Nerzer . . ."

„Es hat niemand angerufen. Herr Doktor!"
Er beißt die Zähne aufeinander. „Es ist gut!

Danke!"
Er beginnt eine ziellose Wanderung durch

die Klubräume. Die Unruhe läßt ihn nicht mehr
los. Man kann sich betrinken, man kann mit
Glück spielen — nichts hilft ; die Gedankensind
da — die Gedanken bohren und fragen und wol¬
len Antwort.

Jemand begrüßt ihn: ,,'n Abend, mein lieber
Doktor! Lange nicht gesehen!" Ein etwas kor¬
pulenter Herr steht vor ihm und schüttelt ihm
die Hand. Eduard Eichmann ist der Vertreter,
bei dem Förster sein Luxusauto gekauft hat.

Höhne hat ihm das damals vermittelt , ohne
einen Pfennig Provision zu beanspruchen, und
seitdem zählt rhn der gute Mann zu seinen lieb¬
sten Bekannten. Eichmann weicht ihm in auf¬
dringlicher Vertrautheit nicht von der Seite:
„Doktor, wie geht's denn? So braun ! Man
wird ordentlich neidisch. . . Was mir gerade
einfällt : Ich habe da einen fabelhaften Wagen
— Sie sind doch Kenner, und - "

Höhne bleibt so plötzlichstehen, daß der
Dicke erschrocken mitten im Satz abbricht. „Ein
andermal, Herr Eichmann! Entschuldigen Sie
mich jetzt! Guten Abend!"

Der Autoverkäufer steht ihn betroffen nach.
Was hat denn der Doktor bloß? Ich hätte ihm
damals doch die Provision geben muffen! denkt
er ärgerlich. Einfach auf sein Konto überwei¬
sen, wenn er sie nicht nehmen wollte! Jetzt
haben wir den Salat . . .

In einer kleinen Var.
Vera Naszkowska fliegt Höhne um den Hals,

als sie ihn vor dem Bühneneingang trifft ; sie hat
zwischendurch ein kleines Engagement bei der
Operette angenommenund ist glücklich, wenn er
sie hinbringt und wieder abholt. „Aber warum
kommst du nicht herein? Warum mußt du im¬
mer draußen warten ?" fragt sie zärtlich in
ihrem fremden, singenden Akzent.

Er küßt flüchtig ihre kleine weiße Hand.
„Vera — bummeln wir noch ein wenig, ja?"

Sie drängt sich an ihn: „Natürlich bummeln
wir ! Wohin?"

Er weiß nicht, wohin sie gehen sollen. Er
fühlt, daß es zwecklos ist, dieser Unruhe entrin¬
nen zu wollen. Schon bereut er, Vera abgeholt
zu haben; die läßt ihn nicht so leicht los.

Sie hakt sich ahnungslos-fröhlich ein. „Ich
weiß: Wir gehen in unsre kleine Bar ! Ich war
so lange nicht mehr da."

(Fortsetzung folgt.)

„Habt ihr denn das Froilichttheaterstücktrotz
des Regens aufgeführt?"

„Ja , die Bühne war ja durch Bäume ge¬
schützt!̂

„Und das Publikum?"
„Ach so, dem Publikum haben wir einen

Schirm geborgt!'
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Reffe im Wen.
Neues aus Lettland und Estland. —Der lettische Hitler.

ten in Lettland, insbesondere auch die Juden,
zu Staatsbürgern zweiter Klasse erklärt wer¬
den. Antidemokratischist man nur bedingt:
eine nationale Diktatur soll nur im Falle un¬
bedingter Notwendigkeit errichtet wrden.

Riga . Mitte September.
An einer Landstraße bei Mitau in Lett¬

land steht hinter dichtem Gebüsch versteckt ein
Denkmal. Die Inschrift ist Deutsch:

Paul Petrowisch. dem Selbstherrscher aller
Reußen.

dem Wohltätigen 1797
von der Amalie von Driesen.

Dieser deutschen Dame hatte sich Zar Pauli,
als wahrer Wohltäter erwiesen. Als sich der
Selbstherrschernach einer wahrscheinlichschönen
Nacht erhoben hatte, soll er mit seiner- Amalie
ins Fenster gegangen sein und ihr zärtlich zu-
geflüstert haben: „Soweit dein Auge sehen
kann, gehört das Land von heute an dir!"
So entstand das Rittergut ..Paulsgnade ". Die
Dame muß recht weitsichtig gewesen sein. Denn
als die Letten ihre große Agrarreform durch¬
führten. konnten sie das Gut in zweihundert
Jungwirtschaften aufteilen. Solche durch die
Agrarreform geschaffenen Iungwirtschaften
umfassenin Lettland zwischen 35 und 100 Mor¬
gen Land. Außerdem beließ man den Besitzern
noch 200 bis 400 Morgen ihres Gutes. Sieb¬
zigtausend  neue Iungwirtschaften in
Lettland, vierzig tausend  in Estland —
das ist der Erfolg der Bodenreform in diesen
beiden Ländern.

Die früheren Rittergutsbesitzer
waren zumeist Deutsche, und die Städte weisen
eine starke deutsche Minderheit auf. Man
kommt deshalb sehr gut mit der deutschen
Sprache durch. Nur manche Städtenamen be¬
reiten oft Schwierigkeiten. Man findet Städte,
die von der Bevölkerung mit drei verschie¬
denen Namen  bezeichnet werden. So heißt
die estnischeStadt , die jetzt das dreihundert¬
jährige Jubiläum ihrer Universität gefeiert
hat. auf deutsch Dorpat, estnisch Tartu und
russisch Jurjew . Oder Dünaburg heißt russisch
Dwinsk. lettisch Daugavpils. Da die meisten
Einwohner alle drei Sprachen sprechen, ist die
Geographie für den Fremden nicht mehr ein¬
fach. Auch für die Schulkinder nicht, die nicht
selten alle drei Sprachen lernen und in den
höheren Schulen noch mehr. Die nationalen
Mindenheiten haben volle Schulautonomie,
die Deutschen, die Russen und die Juden aber
eigene Schulen. St

jubelnd in die Luft und fing ihn wieder auf.
Das ging zwei Mal glatt ab. Beim dritten
Mal wurde der Gefeierte nicht richtig aufge¬
fangen. er stürzte zu Boden und zog sich so
schwereVerletzungen zu. daß er im Kranken¬
haus starb. Der Beifall hatte ihn
getötet.

St

Lettland hat eine stark rufsifizierte Provinz:
Lettgallen. Dort spricht man kaum Deutsch,
aber auch Lettisch versteht nicht jeder. Fragt
man einen Lettgaller. ob er kein Lette sei. dann
sagt er bestimmt: „Nein — ich bin Katholik!"
Er fühlt sich also durch religiöse Momente von
den zumeist evangelisch-lutherischen Letten
unterschieden. *

Seit wenigen Tagen haben die Letten
übrigens auch ihre Nazis.  Es gibt eine
„Lettische Nationalsozialistische Partei ", ihre
Hauptforderung, für die sie in Volksversamm¬
lungen wirbt, heißt „Lettland den Letten !" :
ihr Kampflied beginnt mit dem Satz: „Wir
wollen Herr sein im angestammtenLande . . ."
Der lettische Hitler — er heißt Stell¬
macher — fordert vor allem, daß alle Nachlet-

Die allgemeine Krise  hat sich natür¬
lich auch hier ausgewirkt. Jedoch sind in die¬
sen ausgesprochenenAgrarstaaten die Arbeits-
losenziffern nicht so enorm, wie in Industrie¬
ländern. Unter den Arbeitslosen Estlands gibt
es eine ganz besondere Kategorie. Die Esten
waren schon im alten russischen Reiche als die
besten Weinbrenner bekannt. Und sie haben
es keineswegs verlernt, ihren Wodka, den „est¬
nischen Weißwein", zu brauen. Der Volks¬
mund sagt: wenn ein Ausländer nach dem
Osten kommt, dann trinkt er in Litauen, wird
in Lettland angeheitert, betrunken in Estland
und aus Finnland ausgewiesen. Das letzte
war allerdings nur richtig, solange Finnland
die Prohibition hatte. Damals wurde viel
von dem guten Schnaps Estlands nach Finn¬
land geschmuggelt. Nachdem aber Finnland
wieder naß geworden ist. sind die Svritschmugg-
ler — arbeitslos . Da sich die öffentlicheFür¬
sorge auf diese Kategorie von Arbeitslosen
nicht erstreckt, widmeten sie sich dem Fischfang.
Die estnische Regierung aber hielt die Schiffe
mit dem Fang an und verlangte Verzollung
der Fische, weil die Heringe in fremden Ho¬
heitsgewässern gefangen wurden. — Und das
muß erfahrenen Schmugglern passieren!

Die fiNslreferungdes Muttermorders Tlzielecke
Das tschechischeGericht verurteilt ihn zu zehn Tagen Gefängnis.

Aus Prag  wird berichtet: Wie erinnerlich,
war der Muttermörder Caliestros Thielecke am
26. August aus der Strafanstalt Plötzenseeaus¬
gebrochen und — offenbar mit Hilfe von Freun¬
den — ins Ausland geflüchtet. Auf Grund des
Steckbriefes, der gegen ihn von der Polizei er¬
lassen wurde, ist er auf dem Bahnhof der slowa¬
kischen Stadt Kaschau erkannt und verhaftet
worden.

Laliestros Thielecke gab, als man ihm seine
Identität mit dem Muttermörder auf den Kopf
zusagte, zunächst einen falschen Namen an , doch
blieb ihm schließlich, als ein Vergleich mit der
Photographie vorgenommenwurde, nichts übrig,

als den wahren Sachverhalt zuzugeben. Er
wollte sich der über ihn verhängten zehnjährigen
Zuchthausstrafedurch eine Flucht nach Nußland
entziehenund hatte den Weg über die Tschecho¬
slowakei gewählt.

Thielecke ist inzwischenvom tschechoslowaki¬
schen Bezirksgerichtin Kaschau zu zehn Tagen
Gefängnis verurteilt worden. Er wurde in das
Gefängnisspital gebracht, da er sich auf der
Flucht erhebliche Verletzungenan den Füßen zu¬
gezogen hatte. Von der Berliner Polizei wur¬
den bereits Schritte eingeleitet, um die baldige
Auslieferung Caliestros Thielecke zu erwirken.

Hochzett iu Liliput.
Der kleinste Bürgermeister der Welt heiratet. — Sie Sensation

der Leipziger Kleinmesse.
Die nationale Autonomie  erstreckt

sich auf die gesamte Kulturarbeit . Nicht nur
die Schulen, auch die Theater und andere Kul¬
turerscheinungen der nationalen Minderheiten
genießen die Unterstützung des Staates . Da¬
durch wird es verständlich, daß eine Stadt wie
Riga, mit nicht ganz 400 000 Einwohnern, die
stattliche Zahl von sieben Theatern aufzuweisen
hat. Neben dem lettischen Schauspielhaus.
Opernhaus. Künstlertheater gibt es ein letti¬
sches Arbeitertheater , und dazu kommen noch je
ein deutsches, russisches und jiddisches Theater.
Ueberhaupt zeigen die Letten eine starke Lei¬
denschaft für das Theater. —

Das lettische Theater  hatte kürzlich
in einer kleinen Stadt ein Gastspiel gegeben.
Das begeisterte Publikum trug den Re^ mur
auf den Schultern von der Bühne herunter.
Dann warf man den Regisseur vor Freude

Es kommt oft vor, daß junge Gorillas ein¬
gefangen und bei den Menschen als Hausgenos¬
sen aufgezogen werden. Einer dieser Gorillas,
der Madame Pongo genannt wurde, ist geradezu
berühmt geworden. Ein Europäer hatte ihn
gefangen und aufgezogen. Die Eingeborenen
zweifelten sogar daran, Laß es überhaupt ein
Gorilla sei, denn das Tier war ungewöhnlich
intelligent, dazu von gelblich brauner Farbe
und mit schwach entwickelten Augenbrauen.
Als Eigentümlichkeit ist auch noch das lange
Kopfhaar zu erwähnen, sowie die für einen Go¬
rilla sehr kurzen Finger. Jedenfalls lernte das
Affenkindalles, was sein Herr ihm beibrachre
Es saß mit ihm bei Tisch, konnte mit Messer und
Gabel umgehen, trank Wein und Schnaps,
rauchte, zog sich selber an und aus , schlief in
einem Bett unter einer richtigen Decke und bür¬
stete sich vor einem Spiegel das Haar . Nur spre¬
chen konnte es nicht.

Als die Aeffin heranwuchs— mit fünf Jah¬
ren war sie vollkommen ausgewachsen— legte
sie eine große Eifersucht an den Tag. Ihr Herr
durfte ihr gar nicht aus den Augen kommen.
Besonders drollig betätigte sie sich aber in dem
Kaufladen, den ihr Herr betrieb. Dort half sie
nämlich die Kunden bedienen; sie holte die Stoff¬
ballen aus den Regalen und breitete die Stoffe
vor den Kunden auf dem Ladentischaus. Sie
trug meistens eine weiße Bluse und einen ge¬
streiften Rock und hatte ein Seidentuu- um den
Kops gebunden. Wer nicht genau hinsah, hielt
sie für eine Eingeborene. So oft neue Waren¬
sendungeneintrafen, hatte die Aeffin die Pflicht,
eine Glocke, die vor dem Laden hing, zu läuten,
damit die Eingeborenen herbeikommenund die
neuen Herrlichkeitenbesehen sollten. Diese Auf¬
gabe besorgte sie mit großer Gründlichkeit, und
freute sich sichtlich, wenn daraufhin ein starker
Zustrom einsetzte.

Wenn sie einmal in Zorn geriet, war sie leicht
zu besänftigen durch ein Stück Zucker und einen
Schluck Schnaps.

Sie ging auch mit ihrem Herrn auf die Dör¬
fer, um Elfenbein einzukaufen, und sie war na¬
türlich überall bekannt. Die Eingeborenen brach¬
ten ihr Bananen , Ananas und Zwiebeln. Köst-

lBe richt aus Leipzig .) Ein derarti¬
ges Gedränge, wie es kürzlich vor der ehrwür¬
digen Leipziger Thomaskirche herrschte, hatte
man seit Jahren nicht gesehen. Hunderte.
Tausende von Menschen standen da im Ge¬
dränge eingekeilt und reckten erwartungsvoll
die Köpfe, bis ihnen die Hälse vom ewigen in
die Höhe-Strecken wehtaten. Endlich wurde
ihre Neugierde helohnt: der sehnlich erwartete
Hochzeitszugerschien. Aber was war das für
ein Hochzeitszug! So winzig klein waren seine
Teilnehmer, daß man sich plötzlich in das
Miniaturreich Gullivers versetzt glaubte.

Es war auch wirklich ein Stück Liliput,

lich war es, wenn ihr die Unterhandlungen, die
ihr Herr mit den Eingeborenenführte, zu lange
dauerten. Sie nahm ihn dann einfach unter
den Arm und schleppte ihn weg. Auch war sie
sehr eigensinnig und ließ sich nichts verbieten.
Versuchte er einmal, ihr etwas wegzunehmen,
so konnte sie in solche Wut -geraten, daß er nur
schnell versuchenmußte, sie wieder gnädig zu
stimmen.

Einmal rettete Madame Pongo ihrem Herrn
das Leben. Sie fuhren in einem Kanu auf dem
Fluß, das Boot kippte um und sie mußten an
Land schwimmen. Die Aeffin kletterte behend
und flink auf die Wurzeln eines Mangobaumes
und war dem nassen Element entronnen. Ihr
Herr versuchte sich ebenfalls an den Wurzeln
hinaufzuziehen, glitt aber an der schlüpfrigen
Rinde immer wieder ab.- Da faßte die Aeffin
ihn beim Kragen und zog ihn aus dem Wasser.
So war die Freundschaft zwischen beiden tief-
begründet.

Eine Reise nach Europa, die das seltsame
Freundespaar unternahm, nahm einen drolligen
Anfang, aber ein tragisches Ende. Der Mann
ließ für seine Aeffin einen besonderen Käsig
anfertigen, aber sie war nicht zu bewegen, darin
zu bleiben, wenn er nicht bei ihr war. Folg¬
lich mußte er auf dem Wege nach der Küste
neben ihr im Käfig sitzen. An Bord des Schif¬
fes war es nicht viel anders, denn die Aeffin,
die gewohntwar, ihre Mahlzeiten in Gesellschaft
ihres Herrn einzunehmen, verweigerte jede Nah¬
rung, bis die Sache so geregelt wurde, daß er
an einem kleinen Tisch im Käfig mit ihr zu¬
sammen aß. Ließ er sie einmal im Käfig allein,
so erschreckte sie durch ihr Gebrüll alle Passagiere
und rüttelte an den Stangen, daß es ein Wun¬
der war, daß der Käfig hielt. Aber schon nach
acht Tagen bekam sie eine Erkältung, und ihr
Herr mußte alle Überredungskünste aufwenden,
am sie zu hewegen, ihre Arznei zu nehmen. Die
Behandlung erwies sich jedoch als nutzlos, Ma¬
dame Pongo bekam eine Lungenentzündung, und
starb schon nach wenigen Tagen. Sie fand das
Seemannsgrab in den Wellen. So endete eine
treue, jahrelange Freundschaft zwischen Gorilla
und Mensch.

das da vor den Augen ihrer größeren Mit¬
menschen eine seltene und prunkvolle Feier

beging.
Denn es kommt nicht alle Tage vor. daß man
das Vergnügen hat, der Hochzeit des kleinsten
Bürgermeisters der Welt beizuwohnen. Zwar
entspricht der Regierungsbereich dieses Bürger¬
meisters. was Umfang anbetrifft, der Größe
des 'Stadtoberhauptes von Liliput — der
Zwergenstadt, die seit kurzem der Leipziger
Kleinmesse angegliedert ist. Aber Bürger¬
meister hleibt eben Bürgermeister, auch wenn
er nur 89 Zentimeter groß ist. Dafür ist seine
Braut um ganze 12 Zentimeter größer. Sie
überragt ihren Gemahl fast um Haupteslänge.

Es ging bei dieser Hochzeitsehr würdevoll
und feierlich zu. Der Herr Bürgermeister hatte
sich natürlich in einen funkelnagelneuen Smo¬
king geworfen, der einem fünfjährigen Jungen
sicherlich glänzend gepaßt hätte. Ein Chapeau
claque Kopfgröße47, vervollständigte den Hoch¬
zeitsanzug. An seiner Seite ging, im weißen
Spitzenkleid, mit einem Myrtenkranz geschmückt,
die junge Braut.

Hinter ihnen ein Dutzend Liliputaner;
zwischendurch noch die Schleppenträger , die
die zwei Meter lange Schleppe der Braut

trugen
Alle« voran ein Zug von kleinen, weißgeklei¬
deten Mädchen, die immer noch beinahe größer
schienen, wie das würdige Hochzeitspaar.

Das richtige Gedränge begann aber erst,
als der Zug endlich in das Innere der Kirche
gelangte. Der Boden des Mittelganges war
mit Blumen bedeckt: rechts und links stießen
und schoben sich die Menschenbis an die Lili¬
putpaare heran, so daß der Hochzeitszug kaum
durchkommen konnte. Die Emporen waren zum
Bersten voll von Menschen, sogar auf die Kan¬
zel waren Neugierige gestiegen. Schließlich
mußte man den Eingang mit dem eisernen
Gitter absperren und den Zug durch eins
Seitentür lenken.

Dann begann die Hochzeitszeremonie, die
mit einem Gemisch von Rührung und Neugierde
von den Tausenden verfolgt wurde. Die klei¬
nen Teilnehmer des Hochzeitszugesnahmen auf
den Bänken Platz.

Plötzlichwar auch das Brautpaar wie vom
Erdboden verschwunden. Die beiden hatten

ihre Sitze eingenommen.
Vom Bräutigam war nun nichts mehr zu
sehen: nur der Myrtenkranz der Braut ragte
noch verschämt über die Stuhllehne. Feierliche
Orgeltöne brausten durch den Raum, dann voll¬
zog Pfarrer Schumann die Trauung. Und da
die Braut . Miß Emmy Larson eine Englän¬
derin ist. erklangen die väterlichen Worte des
Pfarrers in deutscher und englischer Sprache.
Die Frage, ob er seine Emmy als Ehefrau
durchs Leben führen wolle, beantwortete der
Bürgermeister mit einem festen, männlichen
„Ja ". Das Jawort der Braut war. wie sich's
geziemt, mit kaum vernehmbarer Stimme ge¬
haucht. Winzige Ringe wechseltenihren Sitz,
dann beschlossen Gebet und Oraelklänae die
Feier.

Wieder verschwand das junge Paar in
einer Menge von freudig erregten Men-

Freundschaft mit einem Gorilla.
Madame Bongos Leben und Ende.

schen, die ihnen von allen Seiten gratulier¬
ten und sie vor Begeisterung fast erdrückten.

Beim Verlassen der Kirche gab es Hindernisse
über Hindernisse. Die Menge wollte einfach
nicht weichen. In das Knacken der Kameras
und in das Geräuschder Kurüelkästen mischten
sich die entzückten Zurufe der Frauen , die ja
das Hauptkontingent der Neugierigen bildeten:
„Nein, wie goldig!" „Reizend." „Ein richti¬
ges Märchenfest!"

Endlich gelang es dem Hochzeitszug. die
zehn bereitstehenden Autos zu erreichen und
durch ein Spalier von jubelnden Menschen
davonzufahren. Das Märchen ist zu Ende:
nun beginnt für das junge Paar der Ernst des
Alltags. Denn der kleinste Bürgermeister der
Welt hat neben seinem Ehrenamt auch noch
einen Beruf: er ist ein geschickter und gutbe¬
zahlter Luftakrobat. Man sieht also, es gibt
heutzutage noch Bürgermeister, die ihren Etat
aus der Lust bestreiten können -

Die „Tänzerin Varberina " als Flngzeug-
Passagierin.

WLM;

»! ätz»

Lil Dagover,  die die weibliche Hauptrolle
in dem neuen Film „Varberina" spielt, besteigt
im historischen Kostümauf dem Flughafen Ber-
lin-Tempelhofdas Flugzeug nach Dresden, um
dort der Uraufführung des Films beizuwohnen..

Vermischtes-
Vetrugsversuch an Marianne Winkelstern.
An Marianne Winkelstern,  der jun¬

ger Berliner Tänzerin, die vor kurzer Zeit zu
einer Gefängnisstrafe mit Bewährungsfrist ver¬
urteilt wurde, weil sie den Ingenieur Rudloff
tödlich überfahren hatte, versuchte Ende voriger
Woche ein sich als „Dr. Pohl" ausgebenocr
Mann einen raffinierten Erpressuwgsversuch zu
verüben. Er meldete sich bei der Mutter ser
Tänzerin, stellte sich als ein Neffe des getöteten
Ingenieurs Rudloff vor und erklärte, es sei
ihm bekannt, daß Marianne Winkelstern jetzt rn
London gastiere, und deshalb wende er sichm
einer für sie wichtigen Angelegenheit an Frau
Winkelstern. Er habe kein Interesse daran , daß
die Gefängnisstrafe aufrechterhalten werde und
wolle wissen, was man bisher unternommen
habe, um die Aufhebung des Urteils herbeizu¬
führen. Frau Winkelsterngab bereitwilligst alle
Auskünfte. Darauf ließ der angeblicheDr. Pohl
der Tänzerin die Nachricht zukommen, sie könne
von der Gefängnisstrafe befreit werden, wenn
sie an einen von ihm benannten Rechtsanwalt
sofort 3600 RM. überweise. Zugleich meldete
sich, bei diesem Rechtsanwalt ein Herr „Max
Rose aus Lübeck" und kündigtedie Ankunft von
3600 RM. an. Bevor der Rechtsanwalt, der die¬
sen Auftrag nicht selbst entgegennahm, die Sache
näher überprüfen konnte, rief die Tänzerin von
London an und erfuhr, daß offenbar ein Er¬
pressungsversuch vorliege. Sowohl „Dr. Pohl"
als auch „Rose" sind spurlos verschwunden.

Das Ende . . .
Das bekannte Leipziger  Auktionshaus

Börner  kündigt u. a. die Versteigerung ser
Kölner Sammlung Stinnes an. Stinnes hatte
wertvolle Stücke deutscher und internationaler
Graphik, außerdem viele bibliophile Kostbarkei¬
ten in seinen Besitz gebracht. Er leistete sich auch
den etwas sobbistischen Luxus, von allen nume¬
rierten bibliophilen Luxusausgaben, die auf ven
Markt kamen, jeweils die Nr. 1 zu sammeln.
Einer, der einen guten Einfall hatte und Geld
brauchte, ließ von einem Buch für Stinnes
eigens nur die Nr. 1 Herstellen.

Dr. Heinrich Dehmel f.
Der Sohn des Dichters Richard Dehmel.

der Berliner Arzt Dr. Heinrich Dehmel. schieo
durch Veronalvergiftung freiwillig aus dem
Leben. Wirtschaftliche Notlage Hai hier auf
tragische Weise ein im höchsten Grade sittlich
bestimmtes Leben beendet. Dr. Heinrich Deh¬
mel leitete eine Beratungsstelle für Selbst¬
mörder . .

Aus den "Lustigen Blättern " :
Abwechslung.

„Was würden Sie tun, wenn Ihre Kinder
nach Brot schrien?"

„Ich würde es für eine nette, kleine Ab¬
wechslung halten. Momentan schreien sie näm¬
lich den ganzen Tag nach Schokolade."

ri



Vo/rO'esbek OM.
„Es wird früh Herbst", sagte die Kammerfrau, die die

blauseidenen Vorhänge im Turmzimmer zuzog, dessen Läden
im Sturm klapperten.

, Die Prinzessin hatte das Buch im Schoß; den Kopf in dieHände gestützt, sah sie hinaus in den Abend, der besonders
dunkel und unruhig war. Der Wind pfiff durch den Park,
rüttelte an den Bäumen, und schüttelte die Neste gegen dieFenster. In diesem stürmenden, jagenden Wind ertönten
Stimmen , klagende Hilferufe aus weiter Ferne, die zu rufen
schienen: Hörst du mich nicht? Ich bin dal — Es fröstelte die
Prinzessin, trotzdem das kleine Turmzimmer überheizt war
und im Kachelofen die dicken Scheite brannten. Sie fuhr jedes¬
mal zusammen, wenn so eine unsichtbareHand einen Ast oder
ein paar welke Blätter gegen die Fenster warf.

„Es ist ungerichtet, Durchlaucht", sagte die alte Frau , die
den zierlich gedeckten Teetisch vor das Feuer gerückt hatte, und
ging hinaus.

Sie sagte das jeden Abend um diese Zeit, wenn sie die
Gardinen zuzog. Die Einsamkeitwurde der Prinzessin zum Er¬
sticken fühlbar, wenn sie die Stadt draußen nicht mehr sehen
konnte, das lachende Land zu Füßen des Schlosses, den Wald
und den Fluß , der sich in zierlichen Windungen um die Burg
schlängelteund sich in den dunklen Laubwäldern verlor. Ein¬
sam war es hier oben im Herbst. Der letzte Besuch war ab¬
gereist. Die Zeitung war auch ausgeblieben; die Post hatte
nichts gebracht. Am Feuer dehnte sich die Angorakatzeund
blinzelte sie an. Meine einzige Gesellschaft, dachte sie, eine
Katze und eine alte Frau.

Das Telephon klingelte.
Es riß die Prinzessin so plötzlich aus ihren trüben Ge¬

danken, daß sie aufsprang und den Platz vor dem Schreibtisch
einnahm.

„Hallo!" Ein auswärtiges Gespräch? Ihr Oheim war auf
der Jagd ? Wollte der etwas ? Aber nein, es kam aus der
Stadt . „Wer ist dort?" Sie vernahm eine tiefe,-ruhige Stimme,
die von verhaltener Bewegung heiser klang. „Ich", klang die
Stimme aus weiter Ferne.

„Ich ? Wer ist vas ?"
Ihr Herz schlug heftig. Diese Stimme klang bekannt.
„Kennen Sie mich denn nicht, Prinzessin?"
„Mein Gott — Sie sind's ?"
„Ja - ich."
Die Knie wankten ihr, sie zitterte so. daß sie eine Zeitlang

nicht sprechenkonnte.
„Also Sie !" sagte die Prinzessin, als sie sich gesammelt hatte.

„Wie kommen Sie denn so plötzlich wieder über das Meer?
Oder sind Sie schon länger in Deutschland?"

„Ich kam erst vorige Woche herüber. Mutz einen Chirurgen
aufsuchen. Schlimm? Nein, hoffentlichnicht; aber in meinem
Alter . . . Aber das erzähle ich Ihnen alles, wenn wir uns
sehen. Ich wollte nur hören, ob Sie da sind. Können Sie her¬überkommen? Wann — wann ? Sagen Sie , bitte, nichl nein.
Wer weiß, vielleicht ist's diesmal wirklich das letzte Mal. Nun
ja, ich meine nur _ Es fähri nur ein Zug am Tage? O
Deutschland! Und der Fürst Hai kein Auto mehr? Schade!
Also der Wagen ist schwer zu bekommen? Diese Woche Jagd mit
vielen Gästen — da muß man zurücktreten, freilich. Verstehe!
Ich verstehe alles. Sie wissen ja, daß ich sehr vernünftig bin - -
geworden bin ! Jawohl !" Ein Männerlachen klang aus weiter
Ferne herüber. Ihre Hände zitterten, ihr Herz schlug inStößen . Sie sprachen fast gleichzeitig, immer einer den anderen
-übertönend.

„Ach, kommen Sie , Prinzessin! Machen Sie mir die Freude!
Einen Tag möchte ich Sie sehen und sprechen! Ich sehe Sie
aus der Ferne, durchs Telephon! Gewiß — ich kenne Sie
wieder. Wohnen Sie jetzt immer auf der Burg ? Auch im
Winter? Wie Hallen Sie das aus ? Das mutz sehr einsam
lein."

„Ich bin daran gewöhnt, Herr . . ."
„Nun sagen Sie nur noch Exzellenz."
„Ja , wie soll ich Sie denn anreden?"
„Das sage ich Ihnen , wenn wir uns sehen. Also — wann?

Wann? Ich bin sehr pressiert. Trüben die Aerzte. . . Nun,
Sie wissen ja, man stirbt lieber zu Hause. Ich lache gar nicht,
Prinzessin, aber ich nehme das alles nicht mehr so ernst wie
damals ."

„Das ist aber sehr traurig ", sagte sie.
„Wer weiß. Und wie geht es Ihnen , Prinzessin?"
„Von mir ist nichts zu sagen. Ich bin älter geworden

und habe mich zurückgezogen von allem. Früher gab es Klöster,
das war sehr einfach damals , da steckte man die trotzigen
Töchter hinein. Nein, ich habe mich nicht verheiratet. Man
hat mich jahrelang an allen Höfen herumgeschickt, aber ich bin
fest geblieben. Sie haben mich schließlich aufgegeben. Ich bin
ein Outsider, gehorchtenicht und beug' mich nicht. Das ist
schön? Ich weiß nicht — man ist, wenn man älter wird, über
vieles anderer Ansicht geworden."

„Da haben Sie recht", klang es zurück. „Und Ihre Gesell-
sihaft auf der Burg ?"

„Meine Kammerfrau und meine Katze."
^ in bondsur !" vernahm sie die ferne Stimme. „Und die

Umgebung?"
„Hat sich nicht geändert. Ein neuer Flügel angebaut, ein

vaar Bilder in der Halle restauriert, die Wetterfahne knarrt
nachts immer noch, und unter meinem Zimmer im Gewölbe,
wissen Sie , dort, wo die toten Kinder liegen, behaupten die
Leute immer »och, es weinte eine Frau , sobald es draußen
stürmt."

„Das wird Wohl die Wetterfahne sein, Prinzessin!"
„Und von meinem Teezimmer überschaut man das ganze

Kan- , das früher uns gehörte, und abends sieht man die Sonne
untergehen. Aber Sonnenuntergänge sind ganz altmodisch. . ."
Sie hielt inne und sah sich jäh um. Um Gottes willen, ihr Ge¬
spräch wurde ja drüben in der Kanzlei Wort für Wort be¬
rauscht. Sie brach ab. „Also ich komme. Ich schreibe noch,
wann."

„Ach, das ist reizend von Ohne». Sie sind doch gut! Ich
küsse Ihnen aus der Ferne die Hand. Und dann noch etwas,
was ich sagen möchte. . ."

Sie lauschte, aber die Stimme brach plötzlich ab und ver¬
hallte. Sie hörte nichts mehr wie den Sturm , der draußen im
Park herrschte und Neste knickte und brach. Sie wartete noch
eine Weile, dann hing sie an.

Als die Kammerfrau um zehn Uhr den Teetifch ab-ränmen
kam. fand sie die Prinzessin in Tränen vor.

„Durchlaucht! Was ist geschehen?"
Die Prinzessin winkte mit der Hand ab.
Die Pendeluhr ließ zehn klingende Schläge ertönen.
Dis alte Frau zündete die Kerzen auf dem silbernenLeuchter

dm. Die Prinzen :« erhob sich und sie gingen htnunter in die
Kapelle, wie jeden Abend nm diese Stunde.

Die Ahnenbilder tu ihren Mongeperücken und orden-
Keschmückten Uniformen, den hermelinbesetztenbunten Samt¬
mänteln, die gepudertenDamen, in ihre ausgeschnittenenHellen
Geidentaillen eingeschnürt, die feinen Hälse von dicken Perlen
Und Diamanten glitzernd, schauten ihnen nach. Es war, als ob
Mer diese Gesichter, die das tanzende Kerzenlichterhellte, ein
Lächeln glitte. Nur die gemalten toten Kinder in der kleinen

Galerie vor der Kapelle, diese Knaben in eisernen Rüstungen,
die Kinder im Totenhemdchen, eine Rose in der Hand, den
Totenkopf in der Ecke zu ihren Füßen, die fünfjährigen Damen
in ihren silber-brokatenen Krinolinen, schauten sie mit leeren,
traurigen , dunklen Augen an so wissend, so ernst, so —
ohne Hoffnung.

Es war eiskalt in der kleinen Kapelle, das ewige Licht
brannre vor dem Altar. Die Prinzessin kniete in ihrem Samt¬
stuhl, sie stützte den Kopf in die Hände, der Pelz war ihr von
der Schulter geglitten; sie betete lange . . . aber ihre Gedanken
waren nicht bei ihren Worten, sie wanderten und schweiften,
ihre Hände glühten . . . alles fieberte in ihr. Die ferne Stimme
hatte alles wieder geweckt, was schon fast etngeschlafenwar
nach langen bitteren Jahren , nach vielen durchweinten
Nächten . . . und die erloscheneHoffnung begann sich wieder
zu beleben und flackerte und brannte. Das Blut jagte durch
ihren Körper — wann . . . wann . . .?! Draußen umtobte der
Sturm die Kapelle, das Licht schwankte und flackerte, und aus
ihrer dunklen Ecke blickte die Mutter Gottes in schweigendem
Mitleid auf die betende Frau . Ein Leuchten lag über dem
stillen, herben, verschlossenen Frauengesicht, als sie sich endlich
erhob.

Mit dem festen Entschluß, diesmal ihren Willen durchzu¬
setzen. . .

Aber es ging nicht. Heute nicht, und morgen erst recht nicht.
Die Wagen, die sie forderte, waren immer versagt, besetzt von
den Herren, die man zur Jagd abholle und zur Verfügung
halten mutzte. Es waren viele hohe Herren anwesend . . . Der
Oheim, mit seinem feinen medisanten Gesicht, fragte sie, was
sie denn plötzlich so Dringendes in der Stadt zu suchen habe?
Und als sie darauf trotzig schwieg, setzte er hinzu . . . „und das
auswärtige Gespräch neulich abends?"

Vorsicht, mahnte eine Stimme in ihr. Sie wartete . . .
fiebernd vor Ungeduld . . . Es ging nie . . . am Sonntag hätte
sie fahren können, aber da ging ja kein Zug. „Komm, komm",
riefen die Stimmen im Wind, und der Sturm legte sich nicht;
er drohte, er rüttelte an den schweren Türen des alten Schlosses,als wollte er die eisernen Riegel aufsprengen. Der ganze Park
war von zerbrochenenAesten bestreut . . . die Landschaft sah
traurig aus . sterbend und kahl in ein paar Tagen . . . und die
Wetterfahne knarrte über ihr des Nachts, und unten weinte
es im Gewölbe, wo die toten Kinder lagen . . .

Endlich hatte sie den Wagen bekommen und fuhr hinunter
zum Bahnhof durch den Wald. Endlich saß sie in dem kleinen
Zug, der sie bis zur Hauptstrecke brachte, wo man auf den
Schnellzug warten mußte, und dann kam der herangebraust.
Gegen Mittag kam sie in der Stadt an. Sie nahm einen
Wagen und fuhr in ein Hotel . . . Sie hatte Rosen im Schoß,
die letzten aus dem Park. In ihr war alles in Aufruhr und
Unruhe, sie hatte nicht geschlafen in der Nacht . . .

Im Hotel, wo er abgestiegenwar , wußte niemand etwas
von ihm. Der Portier wurde gerufen. Doch, der Herr war vor¬
gestern nacht heimlich ins Krankenhaus transportiert worden.
Eine Operation, die rasch gemacht werden mußte . . . weiter
wußte er nichts . . . Das Krankenhaus lag draußen vor der
Stadt , der Wagen ratterte durch die Straßen ; in ihrem Schoß
zitterten die Rosen, vom Tau der Nacht befeuchtet . . . Im
Hospital empfing sie die Oberin ernst . . .

Und noch ehe sie ein Wort gesprochenhatte, wußte sie
alles . . . es war vorbei . . . Plötzlich eingetretene Schmerzen,
den Arzt gerufen in der Nacht, mit dem Krankenauto her¬
gebracht, in derselben Nacht noch operiert; die Operation war
glücklich verlaufen, aber das Herz . . . Trombose . . . Und es
war fast, als hätte er es gewußt; er sprach immer davon, daß
er so gern noch einen Tag gelebt hätte . . . er schien auf etwas
zu warten . . . war sehr unruhig . . .

„Darf ich ihn sehen?"
Man führte sie hinauf, durch kalte, stille, Weiße Gänge, die

nach Desinfektion rochen. . . in das Zimmer, wo der Tote auf¬
gebahrt lag . . .

Die beiden Frauen schwiegen.
Die Prinzessin trat näher; sie hob das Weiße Tuch auf und

schaute noch einmal in das stille Gesicht des einzigen Mannes,
den sie geliebt hatte. — Sie weinte nicht. Sie stand mit ge¬brochenen Gliedern, versteinerten Gefühlen da, in sehr guter
Haltung, und schaute ihn an. Dann — beugte sie sich einen
Augenblick über ihn, legte ihm die Rosen in die Hände und —
ging.

Draußen regnete es sacht . . .
Als sie am Abend in das Schloßportal einfuhr, hatte der

Sturm aufgehört — alles war still. In ihrem Lurmzimmer
brannte das Feuer, und - er zierlich gedeckte Teetisch war vor
den Ofen geruckt, die Katze erhob sich, um sie zu begrüßen . . .
und die Kammerfrau zog die blauen Vorhänge zu . . . Die
Welt dort draußen versank . . . es wurde dunkel, leer und still
um sie . . . Auf dem Schreibtischblinkte das Telephon . . . die
einzige Verbindung mit der Welt . . . Kein Laut mehr da
draußen zu hören, nichts . . . keine Stimmen mehr . . . Es
schlug zehn Uhr.

Die Kammerfrau zündete die Kerzen an. Sie ginge« durch
die Hohen, kalten, stillen Gänge hinunter zur Kapelle, wie jeden
Abend um diese Stunde. Und aus ihren zerbröckelten, goldenen
Rahmen schauten ihnen die Augen der Ahnen nach . . . aber
sie lächelten nicht mehr . . .

Und aus dem Gewölbe tönten Klagelaute wie aus weiter,
weiter Ferne

Von Max Dörner.
Sonntag nachmittag. Es gab Kasselermit Rosenkohl und

Röstkartoffeln. Essen Sie auch die kleinen, runden Röst-
kartöffelchenso gern? . Und eine süße Speise hinterher. Da
nahm ich Frau Helene beim Arm und ging mit ihr im Park
spazieren.

Sonntag nachmittag. Was soll man tu»?
Es sei doch recht kalt geworden, bemerkteHeknchen, mü>

nur in der Sonne ist es noch warm.
Ich sagte, daß wir Oktober haben.
Sonntag nachmittag, bitte sehr.
Auf eine Bank im Garten war ein Wanderprediger ge¬

stiegen und legte allen, die vormittags ihren Frieden mit Gott
noch nicht gemacht, mit eindringliche« Worte« nahe, es abends
zu tun.

Helenchenfand das peinlich. So oh« Gesangbuch E
ohne Talar.

Wir schlenderten weiter. Ich sagte zu Helene: Jetzt braucht
nur ein so resigniert dahinschleichenderFamilienvater noch
den Kinderwagen vor sich herzuschieben, nur ein in kümmer¬
lichen Sonntagsstaat gezwängtes Kind noch über eine schal¬
lende Ohrfeige quittieren, die es erhält, weil es in kurzem
Jubel den Rasen betrat — dann kehren wir um.

Helenchen meinte, sie hätte den Kaffee auf fünf Uhr bestellt.
Fra « Helene trifft immer das rechte. Aber wir ahnten noch

nicht, daß unser Gespräch beim Kaffee sich darum drehen würde,
wie aus Resignation neue Hoffnung entsteht.

Konnten es auch nicht ahnen, als wir durch festtäglichge¬
putzte Menschen dem Ausgang des Parkes zustrebten.

Dort hatte sich ein Rummel installiert. Ein Rummelplatz
mit Karussellsund Buden. Nie wären wir hindurchgegangen«
wenn da nicht eine Frau gewesenwäre, die auf einem Korb¬
stuhl saß. Den sie soeben in einer Glücksbude gewonnen hatte.
Und wie sie strahlend erzählte, am Sonntag vorher schon einen
Satz Aluminiumtöpfe.

Nun mutzte Helenchen den Korbstuhl gewinnen. Auf meinen
bescheidenen Einwand , daß sie sich so ei» ordinäres Stück doch
gar nicht hinstellenwürde, betonte sie mit feiner Nuancierung,
baß sie ja nicht einen Korbstuhl  gewinnen, sondern eine«
Korbstuhl gewinnen  wolle.

Wir boten dem Glück die Hand. Es stieß sie znridk. Len-
chens berechtigter Enttäuschung die Bitterkeit zu nehmen,
beeilte ich mich zu sagen, daß man nicht allemal gewinnen
könne und daß lch einmal schon das Große Los gewonnen
hätte, damals, als ich sie — das Helenchen— gewann.

Aber das Helenchen, mein Großes Los, war boshaft genug,
zu erwidern, daß es selbst eben auch gern einmal das Groß«
Los gewonnen hätte.

So gab es neuen Grund, zu resigniere«. Sonntag nach-
mittag.

In einer Bude wurde ein Kamelmensch gezeigt. Der Vater
ist Türke, die Mutter Bulgarin und er selbst ein Kamel. Wir
gingen nicht hinein. Menschen, die Kamele sind, gibt es genug.
Man braucht kein Geld dafür auszugeben.

Dann aber kam es, das kulturhistorische Ereignis . Da stand
eine Bude. Ein Possentheater. Und die Künstlerschar stand
davor. Leute, die bessere Tage gesehen hatten. Ein alter
Mime, dem man gern den Hofschauspielerglaubte, pries sie
an. pries sie, pries sich, Pries die Vorstellungan.

Dieses meine ich nicht. Aber als der alte Mime plötzlich
sagte: „Sie sollen es nicht bereuen, unsere Posse besucht zu
haben, meine Herrschaften! Denn es ist anständiges Theater,
was wir Ihnen hieten. Es kommen keine Zoten vor und
niemand braucht sich zu schämen, neben feiner Frau zu sitzen",
da horchte man auf. Das war ein Dokumentder Zeit!

Denn tags zuvor hatte sich Helenchengeschämtund hatte
ich mich geschämt. Es waren nur Zoten vorgekommen und
wir hatten es ehrlich bereut, sie besucht zu haben, die große
Revue in einem feinen, ach, so feinen, „anständigen" Theater.

ErilWiWMml Wffeil NmimiW.
Die modernenErnährungsapostel sind einmal wieder tüchtig

am Werk. Die einen predigen, das Essen von Fleisch Verderb«
den Charakter, die anderen sagen, Zucker wäre Gift oder vomSalat allein komme die ganze Seligkeit. Wenn wir das alles
lesen, dann werden wir schließlich ganz dumm und glauben
letzten Endes gar, unsere Ernährung sei falsch, unser Leben
von der Vernichtung bedroht. Dafür haben wir dann un¬
bestimmte Vorstellungen eingehandeli von Rohkost, basen¬
überschüssiger Nahrung, Vegetarismus, salzfreier Kost, Kultur,
siechtum, Giftnahrung und Säuretod . und die Namen der Er.
nährungsapostel, wie Birchner-Benner, Bruckbacher-Bircher,
Berg, Ebert-Berg und Berg-Vogel, schwirren durch unseren
Kopf. Jeden Tag kommt eine neue Ernährungsform an di«
Tagesordnung, jeden Monat wird eine neue Sekte gegründet,
die das Essen mit großem Eifer zu einer Weltanschauungerhebt.

Diese einseitige Beschäftigung mit Ernährungsformen und
Reformen und die oft abergläubischeBesessenheitgrenzt schon
an Kannibalismus ; aber nicht etwa wir harmlosen Menschen,
die wir alles zu essen pflegen, sind Kannibalen, sondern eher
schon jene, die mit der Ernährungsform einen Kult treiben,
wie man es sonst nur bei Kannibalen oder anderen niedrW
stehenden Völkerstämmen finden kann. Kannibalen sind be¬
kanntlich Menschenfresser; aber diese Leute fressen den toten
Mitmenschenoder den im Kampfe erschlagenen Feind nicht
erwa deswegenauf, weil sie nur Hunger haben und satt Werden
wollen, sondern weil sie glauben, daß die Kraft und Stärke,
die Gesundheit und Intelligenz des Toten auf sie übergehe,
sobald sie sein Fleisch aufgegefsen haben.

Es verbindet sich also mit dieser Art der Nahrungs¬
aufnahme eine ganz bestimmte Vorstellung religiöser Arh
beinah ebenso wie bei unseren modernen Ernährungssektierern,
die den an sich harmlosen Vorgang des Essens zu einer Welt¬
anschauung, ja, manchmal sogar zu einer Art von Religion
erhoben haben. Natürlich hat dre wissenschaftliche modern«
Ernährungsforschung damit nichts zu tun. Im Gegenteil, denn
z. B. die Lehre von den Vitaminen führte zur Bevorzugung
von Obst und Gemüse, was ja kein Fehler war . Zudem ißt
man heutzutage weniger als früher, und für Gastmahler alter
Zetten hat man jetzt weder Zeit noch Geld und Gott sei Dank
auch kein Verständnis mehr. Dafür ist unsere Nahrung zwar
einfacher, aber gesünder und natürlicher geworden, seitdem wir
uns zur gemischtenKost, bestehendaus tierischen Nahrungs¬
mitteln. wie Milch, Butter , Eier, Käse, Fisch und Fletsch, sowi«
aus pflanzlichen Nahrungsmittel«, wie Kartoffeln, Zucker
Brot, Gemüse, Salat , Obst, Reis usw., bekennen.

Diese gemischte Kost ist die beste und natürlichste, wenn auch
natürlich für den Kranken unter Umständeneine einseitige Er¬
nährungsform, wie Rohkost oder Vegetarismus, Vorteile biete«
kann. Die Ernährungssektiererei geht dagegenzu weit — haben
doch einige Ernährungsapostel sogar den Zucker als Gift be¬
zeichnet! Es geht wirklichnicht an und muß auf das schärfste
zurückgewiesen werden, wenn ein solches wichtiges und wert¬
volles Nahrungsmittel einfach verdammt wird, ohne daß mau
in der Lage wäre, einen Ersatz dafür zu schaffen oder namhaft
zu machen. In der heutigen Zeit kann man auf ein so billiges
einheimisches Nahrungsmittel nicht verzichten, ist doch der
Zucker trotz der auf ihn lastenden Steuer nach dem Brot und
den Kartoffeln eines der billigsten Nahrungsmittel , das wir
kennen. Die gesüßten Speisen find nicht nur wohlschmeckend,
sondern auch nahrhaft, und wenn wir sie zu uns nehmen,
dann unterstützenwir zudem noch unsere Volkswirtschaftund
machen sie und «ns unabhängig von der ausländischen Ein¬
fuhr- ,

MW MWiverler. !
Deutschlands höchster See ist der Starnberger See N

Bayern. Er liegt S8S Meter über dem Meere. Nach dem
Bodensee ist er auch der tiefste See. Seine mittlere Tiefe be¬
trägt 54,5 Meter, seine größte Tiefe 123 Meter. Der Höhen¬
lage nach folgen dem Starnberger See der Ammersee(535 Meter
ü. M.) und her Chiemsee (513 Meter L M.). Der am tiefsten
liegende See tu Deutschland ist der Jamunder See in
Pommern Er liegt nur zehn Zentimeter Aber dem Meeres¬
spiegel. ^

Während die meisten europäischen Staate« einen lieber-
schuß an Frauen haben, liegen dw Verhältnisse in Indien
umgekehrt. Dort kommen auf IM Männer nur 94 Frauen , mch
100 ledige Männer loaar nur 67 lediae Krauen.



Neue Verordnungen zur Schlachtsteuer.
Das neueste Gesetzblattenthält einige Ver¬

ordnungen zur Durchführungder Schlachtsteuer.
Zunächst sei diejenige erwähnt, die mit Wirkung
vom 26. September die Schlachtsteuerfür die
Landesteile Lübeck und Birkenfeld aufhebt.
Gleichzeitigwird für die Ausfuhr von Fleisch
sowie von Fleisch- und Wurstwaren in diejeni¬
gen deutschen Länder, mit denen ein Eegensei-
tigkeitsabkommenvon Oldenburg getroffen ist,
die Ausgleichssteuererhoben. Zu zahlen ist diese
Ausgleichssteuervom Absenderder Waren aus
dem Landesteil Lübeck oder Birkenfeld. — Ein
weiteres Eegenseitigkeitsabkommenzu den bis¬
her vereinbarten, hat Oldenburg mit dem Frei¬
staat Bayern abgeschlossen, woourch auch die
Einfuhr von Fleisch, Fleisch- und Wurstwaren
aus Bayern von der Ausgleichssteuerbefreit
wird. Schließlich enthält das Gesetzblatt noch
Durchführungsbestimmungenfür die Erhebung
der Ausgleichssteuerund die Gewährung einer
Ausfuhrvergütung an Fleischwarenfabrikenund
andere Fleischwarenherstellerfür das ins Zoll-
Ausland ausgefllhrte Fleisch. Diese Vergütung
erfolgt auf Antrag und beträgt zwei Drittel
der Ausgleichssteuer.
OldenburgischeWohlfahrtserwerbslosenzisfern

am 31. Mai.
Am 31. Mai wurden im Freistaat Olden¬

burg 11352 Wohlfahrtserwerbslose gezählt. Die
Zahl der Wohlfahrtserwerbslosen in den
städtischen Bezirksfürsorgeverbänden war fol¬
gende: Stadt Oldenburg 1281, oder 24,3 auf
1000 Einwohner gerechnet; Nüstringen 1431
bzw. 29,2; Delmenhorst157V Lzw. 63,6; für die
ländlichen BezirksfürsorgeverLändelauten die
Ziffern wie folgt: Varel 1064 bzw. 33,5; Brake
324 bzw. 16,3; Vutjadingen 906 bzw. 34,3; Del¬
menhorst 668 bzw. 28,7; Cloppenburg 69 bzw.
1,9; Elsfleth 208 bzw. 14,9; Friesoythe 142 bzw.
7,8; Jever 410 Lzw. 14,7; Oldenburg 197 bzw.
6.3; Vechta 106 bzw. 2,3; Westerstede235 bzw.
8,6; Wildeshausen 39 bzw. 3,1; Landesteil
Lübeck 1541 bzw. 32,4.

llnterhaltszufchiissefür Junglehrer der
Jahrgänge 1830 und 1931.

Vertretern der Junglehrer gegenüber, die
Minister Spangemacher die Notlage der Jung¬
lehrer schilderten, hat der Minister erklärt , daß
die Regierung Geldmittel freigemachthabe, um
ab 1. Oktober den Jahrgängen 1930 und 1931
der Junglehrerschaft einen Unterhaltszuschuß
von mindestens50 NM. zu gewähren. Eventuell
würden auch die Schulamtsanwärter, die in

Duschmöglichkeit vorhanden sei. Dann legte Dr.
Lropp dar, wie auf der einen Seite das Turnen
weitgehend individuell b. -rieben werden müsse,
ohne den Charakter des Gemeinschaftsturnens
zu sprengen. In irgendeiner Form müsse als
Ziel im Auge behalten werden, daß an jedem
Tag einmal während der Schulzeit in turnähn¬
licher Form ein Wachstumsanreiz für die Kin¬
der gegeben werde, wobei es nicht notwendig
sei, daß täglich eine Turnstunde abgehalten
würde. Aber auch der ganze Schulbetrieb müsse
von hygienischem Geist erfaßt sein und das Kind
müsse sich in jeder Schulstunde einmal voll
strecken können. Die allgemeine Einführung der
Kurzstunde sei notwendig. Zum Schluß behan¬
delte der Redner die Frage der Turnbefreiun¬
gen und zeigte im einzelnen auf, in welchen
Fällen (angeborener Herzfehler, Epilepsie u. a.)
völlige Befreiung notwendig sei, während man
im übrigen im Interesse des Kindes die Befrei¬
ungen im engen Rahmen halten müsse. — Eine
Aussprache fand im AnsMuß an die überaus an¬
regenden Referate nicht statt.

Neuer Sender in Bremen.
Der Bremer Sender, der sich bisher im Post¬

gebäude an der Domsheide in Bremen befand,
wird aufgehoben. Dafür wird der neue Sender
im Postamt Utbremen eingebaut werden. Da¬
mit ist erreicht, daß die Sendeanlage aus dem
Zentrum der Stadt mit seinen Kupferdächern
und sonstigen empfanghindernden oder -stören¬
den Einflüssen entfernt ist. Bei der Frage, wo¬
hin die neue Anlage kommen sollte, ob zum
Torfkanal oder an eine sonstige Stelle, haben
für die Reichspost natürlich vor allem finanzielle
Erwägungen mitgesprochen. Die Lösung, für die
man sich letzt entschieden hat, ist die ökonomisch
glücklichste, insofern der Sender damit auf
reichseiyenemBoden bleibt. 2m übrigen aber
hat auch der Vertreter vom Reichspostzentralamt
ein Gutachten dahin abgegeben, daß allein schon
durch die besseren Antennen- und Erdungs¬
möglichkeiten in Utbremen ein besserer und nach
allen bisherigen Erfahrungen für das gesamte
Stadtgebiet Bremens einwandfreier Empfang
gewährleistetwird.

Hinzu kommt vor allem die auf das Fünf¬
fache  der bisherigen Energie erhöhte
Stärke  der neuen Anlage. Der ehemalige
Frankfurter Sender, der jetzt nach Bremen
kommt, ist ein durchaus moderner Sender, der
nur deswegen außer Betrieb gesetzt worden ist,
weil Frankfurt einen neuen Großsendererhalten
hat. Der neue Sender, der eine Stärke von 1,50
Kilowatt hat, wird auf der Gleichwelle 227,4 w,
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Varel.
Die Zahl der Arbeitsuchendenim Amtsver¬

band Varel. Im Halbmonatsbericht des Ar¬
beitsamts Varel war die Zahl der Arbeit¬
suchenden im Amtsverband Varel am Stichtag
(15. September) 1624 Personen, davon sind 140
weiblich. Die Zahl von 1484 Personen ist ein¬
schließlich 13 Fürsorgearbeiter. Die Arbeit¬
suchendenkommen in der Hauptsache aus fol¬
genden Berufsgruppen: Stein - und Erdarbeiter
205, Metallindustrie 359, Holz- und Schnitzstoff¬
gewerbe 91, Baugewerbe 135, Lohnarbeiter
wechselnderArt 296, Landwirtschaft 59, Torf¬
industrie 51, Bekleidungsgewerbe 73, Kauf¬
männischeund Büroangestellte 77.

Aus dem Gerichtssaal. Vor dem hiesigen
Amtsrichter hatten sich in der gestrigen Ver-
Handlung die FischerD., F., Karl P . und Hel-
muth P . zu verantworten. Die Genannten be¬
treiben im Schweiburger Watt die Fischerei
und wohnen in Sehestedt. Schon im vorigen
Jahre sind dieselben Personen angeklagt ge¬
wesen, mit eisernen Fangnetzen, sogenannten
Drahtwänden, gefischt zu haben. Der beauf¬
tragte Schweiburger Gendarm mußte auch in
mesem Jahre feststellen, daß die Angeklagten
die alten Fanggeräte wieder benutzten. Nach
dem Oldenburger Fischereigesetz ist dieses ver¬
boten. Das Urteil lautete dem Antrag« des
Staatsanwalts gemäß auf je 50 RM ., außer
Helmuth P ., der minderjährig ist und zum
ersten Male bestraft wird, auf 20 RM . Geld¬
strafe, oder im Nichtbeitreibungsfalle für je
10 RM . 1 Tag Gefängnis. Den Angeklagten
fallen anteilmäßig die Kosten des Verfahrens
zu, außerdem werden die verbotenen Fang¬
geräts eingezogen. — Ein Einspruch, der von
dem Angeklagten I . eingelegt war, wurde ver¬
worfen, weil derselbe nicht zur Verhandlung
erschienenwar. — Angeklagt war der Arbeiter
M. aus Eroßenmeerkuhlen wegen Fahrens mit
einem Motorrad, das einen solchen Lärm
machte, daß andere Personen sich davon belästigt
fühlten. Der Amtsrichter setzte fünf Reichs¬
mark Geldstrafe  fest. Er bemerkte in der
Urteilsbegründung, daß, wer eine solche Ma¬
schine besitzt, dieselbe auch so in Ordnung zu
halten hat, daß sie keinen ungesetzlichen Lärm
macht. Namentlich des Nachts wird der Lärm
recht unangenehm empfunden.

Von Wegelagerern angefallen. Vier An¬
gehörige der SPD . aus Nordenham, die sich mit
ihren Fahrrädern auf dem Heimwege von der
Freundschaftskundgebungin Holland befanden,
wurden auf der Straße Westerstede—Barel von
nationalsozialistischenWegelagerern angefallen
und ihrer Abzeichen beraubt. Die SPD .-Leute
wurden mit dem Ruf „Freiheit " begrüßt, der
erwidert wurde. Erst dann stellte sich heraus,
daß man es mit Knüppeln bewaffneten Nazis
zu tun hatte, die an die Radfahrer die Auffor¬
derung richteten, abzusteigen. Angesichts der
Uebermacht wurde dem Folge geleistet. Den
Angehörigen der SPD . wurden die Wimpel von
den Rädern und die Abzeichen vom Rock gerissen.
Nur dem besonnenen Verhalten der Radfahrer
und dem Dazwischentreteneines Landwirts , der
das Wegelagerertum ebenfalls mißbilligte, ist es
zu verdanken, daß es nicht zu größeren Aus¬
schreitungenkam. Die Polizei ist von dem Vor¬
fall in Kenntnis gesetzt. Einer der Beteiligten,
ein Arbeitsloser, bemerkt hierzu: „Wenn dis
Nazis glauben, mit solchen Methoden politisch
und gewerkschaftlich geschulte Arbeiter von ihrer
Auffassungabbringen zu können, so sind sie doch
stark im Irrtum . Wir vertreten unsere Idee
mit geistigen Waffen und bedauern, diese bei
den Nazis nicht vorzufinden." — Unter den
Nazis befand sich, wie sich später herausstellte,
ein Architektaus Varel, der sich somit in einer
sonderbaren Gesellschaft befand.

Aus dem Oldenburger Lande.
Fristverlängerung für Hauszinssteuerver¬

rechnungauf Reparaturkosten.
Nach der Verordnung des Staatsministeriums

über Arbeitsbeschaffungund Unterhaltung der
Arbeitslosen, war die Frist zur Durchführung
von Reparaturen und Verbesserungen, deren
Kosten zur Hälfte des Gesamtbetrages und wie¬
derum bis zur halben Höhe der am 1. Oktober
fälligen Vierteljahrsrate der Hauszinssteuer
verrechnet werden kann, bis 14. September be¬
grenzt. Die Frist, bis zu der der Nachweis über
Durchführung und auch geleistete Zahlung der
Reparatur dem Ministerium gegenüber erbracht
werden mußte, war bis zum 20. September an¬
gesetzt. 2n Anbetrachtdes herrschenden schlechten
Wetters, durch das die Durchführung von an sich
fristgerecht vorgesehenen Arbeiten behindert
worden ist, sind diese Fristen um 10 Tage ver¬
schoben worden, so daß die Beendigung der
Reparaturen , die auf die Steuer zur Verrech¬
nung kommen sollen, bis zum 24. September er¬
folgt sein mutz, während der Nachweis gegen¬
über der Steuerbehörde bis zum 30. September
zu erbringen ist.

Verordnungen über Aufwandsentschädigung.
2n dem neuesten Gesetzblatt sind zwei Ver¬

ordnungen enthalten, die eine Heraufsetzung
bzw. Herabsetzung von Aufwandsentschädigun¬
gen gegenüber der bisher im Besoldungsgesetzbzw. im Etat vorgesehenenBeträgen bedeuten.
Die ruhegehaltsfähige Zulage für den Ober¬
staatsanwalt , der infolge oer nebenamtlichen
Besetzungdes Eeneralstaatsanwaltschaftspostens
einen wesentlichen Teil der Arbeit des Eeneral-
staatsanwalts mit zu übernehmen hat, wird von
600 RM . auf 1200 RM. erhöht. Weiter wird die
Bestimmung getroffen, daß Amtshauptmänner
keine Aufwandsentschädigung erhalten, wenn
ihr Wartegeld oder Ruhegehalt aus einem vor¬
her bekleidetenAmt nach einem höheren Grund¬
gehalt als 8400 RM. berechnet ist oder zu berech¬
nen wäre. Diese Bestimmung ist praktischher-
vorgerusen durch die Besetzung des Amtshaupt-
mannspostcn in Oldenburg durch Minister z. D.
Millers . — Durch eine weitere Verordnung wird
die Haushaltsposition in der Zentralkasse des
Freistaates, die für die Vertretung Oldenburgs
beim Reich eingesetzt ist, von 46 670 in 45 500
Reichsmark geändert. Diese Herabsetzung der
Position um 1170 RM. geht auf eine Vermin¬
derung der Aufwandsentschädigungfür den Ber¬
liner Vertreter Oldenburgs beim Reich zurück.

diesem Jahre ihre Ausbildung beendeten, be¬
reits in die Unterstützungsaktioneingeschlossen.
Während der Unterstützungszeitmüssen die An¬
wärter Gelegenheit nehmen, ihre Ausbildung in
der praktisHen Schularbeit fortzusetzen.

10 Jahre Landesverein zur Förderung
der Leibesübungen.

Der Landesverein zur Förderung der Leibes¬
übungen an den oldenburgischen Schulen hat am
Sonntag seine 10. Jahresversammlung in Olden¬
burg abgehalten. Am Vormittag wurden Vor¬
führungen mehrerer Turnklassenin der Mittel¬
schule gezeigt, die dann am Nachmittag einer
näheren Besprechung unterzogen wurden. In
der Mitgliederversammlung, die am Nach¬
mittag bei Pape am Wall stattfand und die von
dem Vorsitzenden, Oberlehrer Böning, geleitet
wurde, wurde der Etat erledigt und die Wahl
des Vorstandes vorgenommen. Der 1. Vor¬
sitzende wurde wiedergewählt, zum Geschäfts¬
führer wurde Herr Pfundt , Oldenburg, gewählt,
zur Beisitzerin im Vorstand Frl . Hülsebusch,
Oldenburg. An die Mitgliederversammlung
schloß sich eine öffentlicheVersammlung an, inder als Vertreter des Staatsministeriums
Staatsminister Spangemacher und Oberschulrat
Körte anwesend waren, als Vertreter der Stadt¬
verwaltung war OberbürgermeisterDr. Goerlitz
erschienen. Der Landesverein zur Förderung
der Leibesübungen an den oldenburgischen Schu¬
len ist der Landesverband der Ortsturnlehrer¬
vereine. Als erster Ortsturnlehrerverein des
Oldenburger Landes ist der Stadtoldenburger
entstanden, der gleichzeitig mit dem Landesver¬
band auf ein 30jähriges Bestehen zurückschauen
kann. Beiden Vereinen wurden von den ver¬
schiedenstenSeiten Glückwünscheübermittelt,
u. a. vom Deutschen Turnlehrerverein, im Na¬
men des Ministeriums von Staatsminister
Spangemacherund im Namen der Stadtverwal¬
tung von OberbürgermeisterDr. Goerlitz. — Der
Vorsitzende Böning gab ein kurzes Bild über
den Werdegang zunächst des Oldenburger Orts¬
vereins uno die Tätigkeit sowie die Jahresver¬
sammlungendes Landesvereins.

Dann nahm Landesturnrat Vernett  zu
seinem Referat „Vom Seelischen in der Körper¬
erziehung" das Wort. In tiefschürfenden, grund¬
legenden und mit innerem Feuer vorgetragenen
Ausführungen legte er dar, wie die Körper¬
erziehung aus dem Seelischenherauswachsen
müsse, wre sie der Widerschein des Seelischenzu
sein habe, der Erziehung der sittlichen Persön¬
lichkeit und des deutschen Menschen, heraus aus
dem Gegeneinander und hin zum Füreinan¬
der und Gemeinschaft, zu dienen habe.

Stadtarzt Dr. Cropp,  Delmenhorst, sprach
in sehr lebendiger und ansprechender Weise vom
Standpunkt des Arztes über das Schulturnen.
Er zeichnete zunächst die Grenzen ab, deren man
sich als Turnlehrer bewußt sein müsse. Der
Redner zeigte auf, wie am besten im Turnen die
Aufgabe von Turnen und Sport, nämlich die
Erziehung von Körperreizungen zur besseren
Stoffwechselanregung, erfüllt würde. Die Turn¬
stunde müsse grundsätzlich umfassen die Körper¬
schule, die Leistungsschule, das Spielen und die
Ruhe nach dem Abbrausen. Es müsse unbedingt
angestrebt werden, daß in jeder Turnhalle eine

zusammen mit Hannover und Kiel, senden. Der
Vorverstärkersowie die Senderaum bleiben wie
bislang im Gebäude der Stadtwaage an der
Langen Straße.

Ganz besonderswerden natürlich die Bewoh¬
ner der westlichen Vorstadt, die beim Rundfunk¬
empfang bisher immer über starke Tonschwan¬
kungen zu klagen hatten, diese Neuerung begrü¬
ßen. Außerdem hat ja gerade die westliche Vor¬
stadt nicht nur statistisch die größte Bevölke¬
rungsdichte der Stadt Bremen, sondern auch
zahlenmäßig die meisten Rundfunkteilnehmer,
so daß nun einem wirklichempfindlichenUebel-
stand abgeholfen wird. Hinzu kommt weiterhin,
daß durch die erhöhte Sendeenergie auch die
Reichweite des Bremer Senders bedeutend er¬
höht wird, so daß von jetzt ab ebenfalls die
Hörer in der Umgegend bis nach Olden¬
burg  hin besseren und ungestörten Empfang
auch mit mittleren Geräten haben werden.

MedweMeWche
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Hookfiel. Parteiversammlung.  Der
Ortsverein der SPD . Hooksiel hat für Sonn¬
abend im Sengwarder Chausseehauseine Mit¬
gliederversammlung angesetzt, zu der um zahl¬
reiches Erscheinen der Parteigenossen gebeten
wird.

Rastede. Vom Reichsbanner.  Die
Ortsgruppe Rastede des Reichsbanners Schwarz-
Rot-Eold hält morgen (Freitag ), abends 8.80
Uhr. im „Kleybroker Hof" eine wichtige Mit¬
gliederversammlung ab. Auf der Tagesordnung
stehen sehr wichtige Punkte und ist darum das
Erscheinenaller Mitglieder unbedingt erforder¬
lich.

Rastede. Angst habe ich nicht , aber
laufen kann ich wieein Hase.  Das ist
der Eindruck, den man von einem Vorfall, der
sich am Dienstag auf der Hauptchaussee in der
Nähe des „Patentkruges" zutrug, bekommen
hat. Einem von Oldenburg kommendenMann
der Eisernen Front begegneten zwei Nazis, die
ihn mit dem Rufe „Heil Hitler" begrüßten.
Prompt erschallte der Ruf „Freiheit !" zurück.
Von seiten der beiden Nazis setzten darauf die
üblichen Schmährufe und Anpöbelungen der ge¬
meinsten Art ein. Der Pfeilträger aber setzte
zunächst ruhig seinen Weg fort nach den Wor¬
ten: „Wer Dreck anfaßt, besudelt sich." Vis ihm
die Gemeinheiten der beiden Helden doch zuviel
wurden. Kurz machte er kehrt, um diesen
Lümmels die verdiente Lektion zu erteilen.
Kaum aber merkten die Leiden großmäuligen
Nazis, daß es jetzt Ernst werden könnte, so er¬
griffen sie schleunigst das Hasenpanier und nah¬
men Reißaus in einem Tempo, das selbst den
Sprintern von Los Angeles zur Ehre gereicht
hätte. Aus sicherer Ferne klangen dann wie¬
der die von den Nazis gebräuchlichen„lieb¬
lichen" Rufe zu unserem Manne hinüber. Man
sieht auch hier wieder, daß es immer noch Tat¬
sache ist: „Je größer der Mund, desto größer die
Feigheit."

Wardenburg. Zur Lieferung elnes
Schweines verurteilt.  Eine rohe Tat
verübte ein Kolonist, indem er sich an dem acht¬
jährigen Sohn des Arbeiters Sch. vergriff. Er
würgte das arme Kind an der Kehle und gab
ihm noch einige Schläge mit dem Forksnstiel
auf den Kopf, so daß es bewußtlos liegen blieb.
Es mußte dringend ärztliche Hilfe in Anspruch
genommenwerden. Die Ursache des rohen Vor¬
gehens lag in Streitigkeiten der Kinder. Von
einer Anzeige wurde abgesehen, doch mußte der
Betreffende zur Sühne ein Schwein von 200
Pfund an den Vater des mißhandelten Kindes
liefern, bei dessen Verzehr der Junge wohl allen
Schmerz vergessen wiro.

Lohne. Hartes Schicksal.  Allgemeine
Teilnahme bringt man hier der Familie Möhl-
mann in Südlohne entgegen, wo die Frau bei
der Geburt ihres 16. Kindes gestorben ist.
Sämtliche Kinder befinden sich am Leben.

Lohne. Ein Unglück kommt selten
allein.  Von einem doppelten Unglück wurde
die Familie M. in Südlohne heimgesucht. Beim
Dreschen wurde dem Vater der .eine Arm vom
Selbstbinder erfaßt, so daß daraus ganze Fleisch¬
stücke herausgerisfen wurden. Am Tage darauf
wurde der Sohn, der beim Landwirt Sch. Le-
dienstet ist, vom Pferde geschlagen, wodurch er
einen Beinbruch erlitt.

Löningen. Ins Moor gesackt.  Beim Ar¬
beiten im Moore kam ein hiesiger junger Mann
auf eine seichte Stelle und versackte bis zum
Halse. Nur dem Umstande, daß in unmittelbarer
Nähe Beschäftigte sofort die Hilferufe hörten
und ihn unter größter Mühe wieder heraushal¬
fen, verdankt der junge Mann sein Leben.

Cloppenburg. Der Cloppenburger
Versandschlachthof in  1931 . Im ver¬
gangenen Jahre wurden im Versandschlachthof
34 000 Schweine, 500 Rinder und 2600 Kälber
geschlachtet und versandt.

Wesermünde. 350000 NM . für Stra¬
ßenbau.  Für den Ausbau des Stratzenzugcs
Wesermllnde—Bremerhaven—Hamburg im Rah¬
men des Arbeitsbeschaffungsprogrammsist ein
Betrag von rund 350 000 RM. eingesetzt wor¬
den. Davon entfallen 160 000 RM. auf die
Strecke Bremervörde—Lehe und 190 000 RM.
auf die Chaussee Stade—Harburg. Für Len
letzteren Betrag soll eine Betonfahrbahn auf
der bereits vor zwei Jahren in Planung fertig¬
gestellten Umgehungsstraße bei Horneburg her¬
gestellt werden. Außer dem Ausbau der Straße
von den Unterweserstädtennach Hamburg hatte
die Wesermünder Industrie - und Handelskam¬
mer beim Landesdirektorium der ProvinzHan-
nover auch den Ausbau der Straße . Weser¬
münde—Cuxhaven durch Einfügen eines Zwi¬
schenstückes Holßel—Midlum vertreten, und fer¬
ner die Schaffung einer Umgehungsstraße in
der Gemeinde Lesum. Die Durchführung de?
Projektes kann aber nach der Entscheidungdes
Landesdirektoriums in das diesjährige Arbeits¬
beschaffungsprogramm nicht mehr ausgenom¬
men werden, weil die vom Reich zur Ver¬
fügung gestelltenMittel nicht groß genug sind.

GMWHrt Md Märkte.
NorddeutscherLloyd. Bremen. D. „Adler"

nach London 13. 9. ab Bremen. D. ..Albatros"
nach Hüll 13. 9. ab Bremen. D. „Aller"
heimk. 13. 9. ab Port Said nach Marseille. D.
„Arta" nach Westind. Westk. M.-Am. 14. 9.
Vlissingenpass, nach Antwerpen. D. „Askania"
heiink. 13. 9. an Bremen. D. „Atto" nach
Westk. Afrika 9. 9. an Span .-Guinea. D. „Augs¬
burg" nach Nordamerika 14. 9. an Bremer-
haven-Reede. D. „Bremen" 13. 9. an Neuyork.
D. „Butt " nach Antwerpen 13. 9. ab Bremen.
D. „Chemnitz" heimk. 14. 9. Borkum pass, nach
Bremen. D. „Donau" heimk. 12. 9. ab Port¬
land nach St . Franziska. D. ..Erfurt " nach
Mittel -Bras. 14. 9. Pmuiden pass, nach Amster¬
dam. D. „Europa" heimk. 14. 9. Bishop Rock
pass. D. „Friderun" nach Ostas.-Südsee 13. 9.
ab Port Said nach Cebu. D. „Fulda" nach Ost¬
asien 13. 9. Gibraltar pass, nach Barcelona. D.
„Havel" heimk. 13. 9. ab Belawan nach Co¬
lombo. D. „Jlmar " heimk. 10. 9. ab Marseille.
D. „Isar " nach Ostasien 13. 9. ab Schanghai
nach Yokohama. D. „Los Angeles" (HAL.)
heimk. 12. 9. ab Colon nach Hamburg-Bremen.
D. „Nienburg" heimk. 10. 9. ab Loanda nach
Ambrizette. D. „Oder" nach Australien 13. 9.
an Hamburg. D. „Orlanda " 14. 9. an Bremen.
D. „Rio Panuco nach Kuba-Mexiko 13. 9. an
Tampico. D. „Riol" nach Kuba-Neuorleans
13. 9. Lizard pass, nach Havanna. D. „Saar¬
brücken" heimk. 14. 9. ab Kobe nach Tientsin.
D. „S . Nevada" nach Buenos Aires 12. 9. ab
Las Palmas nach Rio. D. „Tübingen" nach
Westk. Afrika 10. 9. ab Sao Thoms nach Duala.
D. „Wido" nach La Plata 13. 9. an Buenos
Aires. D. „Witell" nach Nordam. Westk.
Nordam. 13. 9. ab Norfolk nach Colon.

Deutsche Dampsschiffahrts-Gesellsch. „Hansa".
Bremen. D. ..Drachenfels" ausg. 12. 9. von
Verawal. D. „Falkenfels" 13. 9. in Suez. D.
„Frauenfels" ausg. 13. 9. von Genua. D.
„Lauterfels" heimk. 12. 9. von Port Said. D.
„Trautenfels " heimk. 13. 9. von Rotterdam.
D. ..Treuenfels" 13. 9. in Bremen. D. „Uhen-
fels" heimk. 12. 9. von Colombo. D. „Werden¬
fels" 13. 9. in Bombay. D. ..Wolfsburg" 13.
9. in Port Said.

Dampfschisfahrts-Gesellschaft„Neptun". Bre¬
men. D. „Ariadne" 13. 9. von Rotterdam nach
Gotenburg. MS . „Vessel" 13. 9. von Bilbao
nach Antwerpen. D. „Cgeria" 14. 9. von Köln
nach Rotterdam. D. „Electra" 13. 9. in Bre¬
men. D. „Elin" 13. 9. von Rotterdam nach
Kopenhagen. D. „Najade" 13. 9. von Danzig
nach Riga. D. „Neptun" 13. 9. von Gdingen
nach Stockholm. D. „Nixe" 13. 9. von Königs¬
berg nach Bremen. D. „H. A. Nolze" 13. 9.
Holtenau pass, nach Bremen. D. „Perseus"
13. 9. Brunsbüttel pass, nach Swinemünde. D.
„Phaedra" 13. 9. Brunsbüttel pass, nach Kö¬
nigsberg. D. „Stella " 14. 9. in Bremen. D.
„Venus" 13. 9. von Danzig nach Rotterdam.
D. „Victoria" 14. 9. Holtenau pass, nach Bre¬
men. D. „Vulcan" 13. 9. in Stettin.

„Also, Sie wollen sich scheiden lasten? Aber
Sie müssen doch irgendeinen Grund angeben.
Weshalb wollen Sie sich denn scheiden lasten?"

„Weil ich verheiratet bin !"



Ein historisches Dokument. Das Fest - er Deutschen Schule in Berlin.
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Das Dekret, mit dem der Kanzler den Reichstag auflöste. Die Urkunde ist vom Reichspräsi¬
denten unterzeichnet und vom Kanzler sowie dem Reichsinnenminister gegengezeichnet. Sie ist
nicht wie sonst mit der Maschine, sondern mit der Hand geschrieben und trug ursprünglich die
Datierung „Neudeck". Diese ist durchstrichen und durch die Worte „Berlin , d. 12. Sept. 1932"

ersetzt.
Der Heilsarmee -Kongreß in Berlin.
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Der Marsch der Heilsarmee-Pfadfinder durch die Straßen Berlins . — In der Reichshauptstadt
fand der große Jahreskongreß der deutschen Heilsarmee statt, an dem auch der Höchstkom¬

mandierende der Heilsarmeen aller Länder, General Higgins, teilnahm.

Schwere Stürme suchten ganz Nord - und Mitteldeutschland heim.
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Eine massive Feldscheune, die bei Weferlingen (Provinz Sachsen) durch den Orkan zerstört
wurde. — In den letzten Tagen wurden weite Gebiete in Nord- und Mitteldeutschland von
schweren Stürmen heimgesuchr. Bor allem in der Provinz Sachsen und hier besonders in
der Gegend von Weferlingen r. ü.ete ein orkanartiger Sturm , der große Schäden anrichtete.
Hunderte von Bäumen wurden entwurzelt und wie Streichhölzer geknickt. Dächer wurden

abgedeckt und schwere Bausteine mehrere hundert Meter weit fortgeschleudert.
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Oben: Reichsinnenminister von Gayl bei seiner Ansprache. Unten: Ein Moment aus dem
großen Massen-Bewegungsspiel, das bei dem Fest aufgeführt wurde: Mädchengruppen als
symbolische Trägerinnen des VDA.-Eedankens eilen von dem Mast, der mit der VDA.-Flagge
geschmückt inmitten des Stadions aufragt, in allen Richtungen über das weite Stadion -Feld,

das als der Lebensraum des deutschen Volkes gedacht war.
Die feierliche Enthüllung des französisch-amerikanischen Kriegerdenkmals an der Marne.
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Französische Truppen bei der großen Parade vor dem Ehrenmal. — Auf der Straße von
Soisfons nach Meaux, auf dem Kampfplatz der großen Marneschlacht von 1914, wurde das
große französisch-amerikanische Kriegerdenkmalfeierlich enthüllt , das an diesen entscheidenden

Wendepunkt des Weltkrieges erinnern soll.
Tin Luftschiff , das ohne Halte -Mannschast landen kann.

Der Konstrukteur Rose (rechts) kontrolliert die Landungsmöglichkeitendes Modells seiner
neuen Erfindung. — Der Amerikaner Thad Rose hat das Modell eines Luftschiffes an¬
gefertigt, Las ohne Landemannschaftund ohne daß Gas, Wasser oder Ballast abgslassenwird,
vielmehr ausschließlich dank seiner ärostatischen Vorrichtungen zu landen vermag. Um den
Wind-Widerstand zu verringern, läuft ein kr ei: ormigsr Tunnel von einem Ende des
Luftschiffeszum andern, wodurch vor allem die Gefahr eines plöglichenLosreißens durch

einen Windstoßwesentlichverringert wird.

j
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VOM unser Anklage.
10 Millionen Deutsche durch Autarkie bedroht.

Nach dem Bericht des Vereins Deut¬
scher Maschinenbau an st alten  hat sich
Während des Monats August im deutschen Ma¬
schinenbau über die Saisonerscheinungenhin¬
aus keine Auftragszunahme eingesteÜt. Das
Auslandsgeschäft  war allgemein recht
still. Der Geschäftsverkehrwar durch Devisen¬
schwierigkeitenund andere Ausfuhrerschwerun¬
gen — Folgen der deutschen Autarkiebewegung
— nach wie vor stark behindert.  Immer¬
hin führten die während der letzten Monate
eingetretenen leichten Auftragssteigerungen zu
einer weiteren kleinen Erhöhung der Arbeits¬
zeit auf rund 39,5 Wochenstunden und zu einer
Zunahme des Beschäftigungsgradesvon 30 auf
31 Prozent der Normalbeschäftigung.

Der Verein Deutscher Maschinenbauanstalteu
setzt sich in seinem diesmaligen Monatsbericht
in eindeutiger Weise mit dem Autarkiewahn-
sinn der Nazis und der Reichsregierung aus¬
einander. Er schreibt u. a. :

„Mehr als die Hälfte der Beschäftigung
der deutschen Maschinenindustrieentfällt zur¬
zeit immer noch auf die Ausfuhr. Große
Werte sind für den Wiederaufbau der Ver¬
tretungen der deutschen Maschinenindustrie
im Auslande während des letzten Jahrzrhnts
aufgewandt worden. Nachgewiesenermaßen
haben 1931 fast 10 Millionen  Deutsche
unmittelbar und mittelbar von der Aus¬
fuhr gelebt.  Es wäre ein schwerer Feh¬
ler der deutschenWirtschaftspolitik, die Aus¬
fuhr noch mehr als bisher dadurch zu gefähr¬
den, daß Deutschland zu dem Experiment einer
Zwangsregelung der landwirtschaftlichenEin¬
fuhr übergeht und damit der Abschießung
der übrigen Welt gegen deutsche Fertigerzeug¬
nisse Vorschub leistet. Der Druck auf die
Preise deutscher landwirtschaftlicher Erzeug¬
nisse kommt bei der gegenwärtigen Lage nicht
so sehr vom Ausland, als wie mehr von der
katastrophal gesunkenen Kauf¬
kraft  der inländischen Bevölkerung, ins¬
besondere der Jndustriearbeiter-
schuft.  Jede Störung unserer Außenhandels¬
beziehungen würde Millionen von Arbeitern
der Exportindustrie mit vermehrter Arbeits¬
losigkeit bedrohen, ihre Kaufkraft für land¬
wirtschaftlicheErzeugnissenoch weiter schwä¬
chen und damit den Preisdruck noch ver¬
schärfen."
Das ist von einer der größten Unter¬

nehm erorganisationen  in Deutschland
geschrieben und wir Sozialdemokraten, die wir
seit drei Jahren im heftigsten Kampf gegen
den Lohnabbau, die Kauskraftdrosselungund die
Verwirklichung autarkistischer Agrarpläne ste¬
hen, können das nur unterschreiben, können nur
wünschen, daß die wirtschaftliche Ver¬
nunft,  die aus den Darlegungen der deut¬
schen Maschinenindustriespricht, allgemeine Auf¬
fassung des deutschen Volkes wird. Es kommt
darauf an, die vor uns liegenden Wochender
Wahlagitation zur Entfachung einer allgemei¬
nen Volksbewegungzu benutzen,-die endlich mit
den Verderbern der Kaufkraft, den Lohndrückern
und den deutschen Autarksten Schluß macht. Es
geht wirklich darum, ob Millionen von Deut¬
schen in Zukunft Arbeit und Auskommenfinden.

Die Front  mutz sich in erster Linie gegen
die Papenregierung  richten , die sich zur
Vollstreckerin der brutalsten Wünsche eines
rückständigen und sozial verantwortungslosen
Unternehmertums gemacht hat. Mit derselben
Heftigkeit aber auch gegen die Nazis,  die
— nach ihrem eigenen Geständnis — ihren
breiten Rücken hergehalten haben, damit die
Politik der Papenregierung erst möglich wurde.

Sünde wider den Geist.
Die Regierung Papen  schafft mit

ihrer zweiten Notverordnung geradezu unge¬
heuerliches Lohnelend. Wer arbeitet , bekommt
so viel, wie wenn er nicht arbeiten würde. Das

Gröbte LirftwoiMml der Wett
..Dela" am Berliner Funtturm. —Vom Kmderdracherrzum

Uuwersalfluazeug- er 3nSnntt.
(Brief aus Berlin .)
Es ist kein Zufall, daß gerade an der Wiege

des modernen Flugsports, in Berlin, in wenigen
Wochen mit der „Deutschen Lustsport¬
ausstellung  1932 " oie gewaltigste Schau
erstehen soll, die es in der Geschichte dieses Sport¬
zweiges bisher gegeben haben dürfte. Hier, wo
Otto Lilienthal als Pionier der Luftfahrt wirkte
und starb, wird seit jeher für die Entwicklung
und Propagierung des Flugsports Großes ge¬
leistet. In Erinnerung ist noch der gewaltige
Erfolg der Internationalen Luftfahrt-Ausstel¬
lung 1928 in Berlin , die in einem Zeitraum von
kaum drei Wochen über 400 000 Besucher aufzu¬
weisen hatte. Und wenn auch seither vieles an¬
ders geworden ist, wenn Not und Arbeitslosig¬
keit in der Zwischenzeiterschreckende Ausmasse
erreicht haben, so ist inzwischen der Flugsport¬
gedanke doch zum Gemeingut aller Volksschichten
geworden. Wenn die Anzeichen nicht trügen, so
werden in der Zeit vom 1. bis zum 23. Oktober
eine Million Menschendurch die Ausstellungs¬
hallen am Funkturm gehen.

Jeder sein eigener Ikarus.
Die ganze Ausstellung ist in eine Reihe von

Abteilungen gegliedert, die jedem Besucher eine
vollständigellebersicht über die Entwicklungund
den heutigen Stand des Flugsports geben sol¬
len. Ein kleiner historischer Teil wird ihm den
Fortschritt seit den ersten Versuchen der Brüder
Montgolfier, Lilienthal und der Wirghts bis
zum modernen Flugzeugbau zeigen.

In einer Sonderschau wird dem Zuschauer
die Fliegerei als uralte Sehnsuchtund immer
wiederkehrender Traum der Menschheit vor
Augen geführt. Eine Sammlung von Drachen,
wie sie schon von Kindern verfertigt werden,
leitet in die nächste Entwicklungsstufe, den Bau
von Flugmodellen mit und ohne Antrieb, über.
Ein besonders breiter Raum wird den Segel¬
flugmodellen eingeräumt, dessen wissenschaftliche
Bedeutung immer mehr Anerkennungfindet.

Beratungsstelle für Flugjünger.
Wie der Nachwuchssich am Modellbau für

den späteren Ernst des Flugsports vorarbeitet,
wird man in einer eigens hergerichtetenVastel-

stube sehen können, in der jeder Besucher auf
WunschRatschläge und Anregungen über den
Flugmodellbau erhalten wird. Darüber hinaus
wird er sich genau mit dem Arbeitsplan der
Luftlehrgänge an Berufs- und Fachschulen ver¬
traut machen können. Von dem Unterricht im
motorlosen Flug, an Gleit- und Segelflugzeu¬
gen praktiziert, bis zum Motorflugzeug mit sei¬
ner kompliziertenHandhabung. Sogar der Frei¬
ballonsport ist hierbei nicht vergessen.

Als nächste Abteilung kommen die Erzeug¬
nisse der Industrie an die Reihe, die alles um¬
faßt, was für den Flugzeugbau in Betracht
kommt, von der kleinsten Schraube bis zum
Motor und Fallschirm. Das „selbstgebaute Flug¬
gerät" wird den Besucher darüber belehren, wie
Luftsportvsreine und ähnliche Gemeinschaften
auf dem Wege kameradschaftlicherArbeit ihre
Behelfe und Apparate allein Herstellen, oft nach
eigenen Entwürfen. Gleit- und Segelflugzeuge,
aber auch kleine Motor-Einsitzer befinden sich
darunter. Eine Werkstättewird in Betrieb sein,
um den Interessenten zu zeigen, wie sich die
Jungflieger ihre Apparate selbst bauen.

Weekendflugbootim Jahre 195V.
In der Abteilung „Wettbewerbe und Lust¬

touristik" soll sinnfällig gezeigt werden, wie be¬
fruchtend die Flugwettbewerbe auf den Luft¬
sport und die Vervollkommnungder Maschinen
gewirkt haben. Die siegreichenFlugzeuge aus
zahlreichen Wettbewerben der Gegenwart und
früheren Jahren gelangen zur Ausstellung, als
aktuellstes Objekt natürlich jene deutsche Ma¬
schine, die im Europaflug am besten abgeschnit¬
ten hat. Auch die reine Lufttouristik bekommt
ein weites Feld eingeräumt.

Hier erklingt inmitten der nüchternen tech¬
nischen Gegenwart auch verheißungsvolle Zu¬
kunftsmusik und der Besucher wird den Veran-
staliern für diesen Abstecher ins Land der
Phantasie gewiß nicht böse sein. Denn da wird
ihm das „Wochenendflugbootim Jahre 1950"
gezeigt und daneben das „Vaukastenflugzeug"
und das fliegende Auto der Zukunft. Damit soll
die künftige Entwicklungslinie des Flugsports
angedeutetwerden.

Lohneinkommensind in Tausenden und aber
Tausenden von Fällen unter die Wohlfahrts-
unterstützung. Die Regierung hat die Wünsche
der Scharfmacher restlos  erfüllt . Das
Schlimmste aber ist, daß sie das auch noch gegen
ihre eigene lleberzeugunggetan hat. An m a si¬
tz ebenden  Regierungsstellen ist man nämlich
durchaus davon überzeugt,  daß eine Wei¬
terführung  des Lohnabbaus vollende¬
ter Jrsinn  ist . Man erkennt also oie
Wahrheit, widerstrebt ihr aber. Das ist die
Sünde wider den Geist, die nicht verziehenwird.
Hier der Beweis:

Mehrfach hat man sich in der jüngsten Zeit
im Kreis der Reichsbehördendarüber unter¬
halten, ob für die Arbeitnehmer der Reichs¬
und Staatsbetriebe die Einführung der Vierzig¬
stundenwocheirgendwelchen Einfluß auf die
Arbeitsmarktlage haben könnte. Man ist, wie
aus einem dem Ministeramt des Reichswehr¬
ministeriums unter dem 30. August zugegange-
nen Verhandlungsprotokoll hervorgeht, zu der
lleberzeugung gekommen, daß die allgemeine
Einführung der Vierzigstundenwoche bei den
He er es dienst stellen  nur einen verhält¬
nismäßig geringen Nutzeffekt habe. Das ist
nicht unrichtig. Bei den Heeresdienststellen allein
fällt eine Arbeitszeitverkürzung nicht ins Ge¬
wicht. Im Bereich des Reichswehrministeriums
wird auch heute bereits vielfach kurz gearbeitet,
und die Zahl der in den Reichs- und Staats¬
betrieben beschäftigtenPersonen ist nicht so er¬
heblich, daß durch Arbeitszeitverkürzung er¬
wirkte Neueinstellungenden Arbeitsmarkt nen-

nenswert entlasten. Will man in den öffent¬
lichen Betrieben eine fühlbare Abhilfe schaffen,
dann bleibt nur übrig, die Arbeitszeit all¬
gemein  und zwar für Arbeiter , Ange¬
stellte und Beamte  auf 40 Stunden zu
kürzen. Dann würde die Zahl der zur Ein¬
stellung kommenden Arbeitnehmer schon ins Ge¬
wicht fallen.

Aber nicht die Frage der Vierzigstunden¬
woche, sondern die Feststellung, daß nun auch
das Reichs Wehrministerium und das
Reichs f in anz Ministerium von wei¬
teren Lohnsenkungen nichts mehr
wissen wollen,  ist das Kernstück des er¬
wähnten Protokolls. In ihm steht wörtlich fol¬
gendes zu lesen:

„Der Vertreter des Finanzministeriums be¬
tonte in erster Linie die Tarifgebundenheit de:
Frage der Arbeitszeit und wies nach, daß zu¬
mal in den unteren Gruppen der Angestellten
und Arbeiter eine weitere Einkommenskürzung
durch Herabsetzungder Arbeitszeit nicht mehr
'möglich erscheine, ohne daß die Zuverlässigkeit
der Arbeitnehmer und ihr Arbeitswille leide —
ein Punkt, auf dessen Wichtigkeit besondersauch
vom Vertreter der Heeresverwaltung hinge¬
wiesen wurde."

Hier wird also von maßgebenden Stellen
selbst bestätigt, worauf die Gewerkschaften wie¬
derholt bei den Verhandlungen mit dem Reichs¬
finanzministerium aufmerksam gemacht haben:
daß es nämlich bei den gegenwärtigen Lohnver¬
hältnissen den Arbeitnehmern in den Reichs¬
und Staatsbetrieben nicht mehr möglich ist, sich

Neuerscheinungen im
..VÜcherkeiS".

Josef Lenhard: Mensch unterm Hammer.
Roman. 211 Seiten. Elanzleinen, in Buchhülle.
Buchausstattung von Jan Tschichold. Verlag:
„Der BücherkreisGmbH.", Berlin SW . 61. 1932.
Preis 4,30 RM . — Ueber allen Menschen, die
ums tägliche Brot kämpfen müssen, waltet ein
Verhängnis, das sie zwingt, unbewußt einander
zu zerfleischen. Sie müssen einander die Arbeit
neiden, oft auch das schönere Weib, fast immer
das bessere Aussehen, mit einem Wort alles,
was den Anderen vorzugsweise von ihnen unter¬
scheidet. llnter ihnen ist einer, der den sonder¬
baren Namen „Kilian Narr" nicht ohne Grund
führt, einer der Aermsten, ein Taglöhner, der
nach einer erschütterndenJugend gegen das
Verhängnis auf seine Art angehen will. Er läßt
seinem brennenden Freiheitsdrang die Zügel
schießen, überreitet Hindernisse, vor denen seine
Kollegen zurückschrecken, und die Behandlung,
die er seinen Gegnern angedeihenläßt , ist eigen¬
artig , fast frivol nach landläufigen Begriffen,
und manchmal ohne Achtung vor bestehenden
Gesetzen. Eigenartig ist auch seine Ausdrucks¬
weise für seine Zuneigung zum anderen Ge¬
schlecht. Für ihn gibt es keine „Unkeuschheit",
er haßt alle Prüderie . „Mensch unterm Hammer"
heißt das Buch. Das besagt, daß Schläge aus-
aeteilt und empfangen werden. Es ist unge¬
schminktes und wahrhaftiges Erleben und zeigt
vie Hauptfigur im gigantischen Kampfe um die
Nutznießung der Schönheitenund Wissensschätze
der Erde. Das Buch wird manchem wehe tun,
vielen wird es Kraft geben zum beschwerlichen

Aufstieg, allen aber zugleich ein spannender
llnterhaltungsstoff sein. -

Otto Mänchen-Helsen: Drittel der Menschheit.
Ein Ostasienbuch. 195 Seiten. Ganzleinen, in
Buchhülle. Buchausstattung von 2an Tschichold.
Verlag : Der Bücherkreis GmbH., Berlin SW.
61. Preis 4.30 RM . — In Ostasienlebt ein
Drittel der Menschheit. China, Japan , In¬
donesien, vor hundert, ja noch vor fünfzig Jah¬
ren dem Europäer geheimnisvolle ferne Wun¬
derländer, sind uns heute so nähe gerückt, daß
alles, was dort vorgeht, unser Leben ändert.
Das Ringen um die Mandschureigeht weiter
und droht die Welt in Brand zu setzen. —
Mänchen-Helfens Buch zeigt, wie Ostasten zu
dem wurde, was es ist. Es verzichtet auf alle
Phrasen von der „Seele Asiens", vernachlässigt
bewußt alles „Exotische" und beschränkt sich dar¬
auf, das Wesentlichedarzustellen: den Kampf
der Klassen in Wirtschaft und Politik. Nur so
wird das vielgedeutete Geschehen wirklich ver¬
ständlich. Das Schlagwort vom japanischen
Imperialismus verdeckt bloß die realen Kräfte
der japanischen Politik. Hier werden sie in ihrer
Vielfalt und in ihren Gegensätzen erfaßt. Zu
der Beschreibungtritt überall die Erklärung.
Es genügt nicht festzustellen, daß die Eingebore¬
nen auf Java in Bewegung gekommen sind. Es
kommt darauf an, die Ursachen zu erkennen.
Warum macht der Kommunismus in China so
große Fortschritte? Was suchen die Japaner in
China? Weshalb herrschen im Japan der
Trusts noch immer die Ritter ? Die Antwort
gibt das vorliegende Buch. Seine Darlegungen
stützen sichu. a. auf umfassende Kenntnisse der
einschlägigen chinesischen und japanischenLitera¬
tur . Viele der führenden Männer auf beiden
Seiten sind dem Verfasserpersönlich bekannt.

„Der Bücherkreis." Vierteljahreszeitschrift.
Redigiert von Karl Schröder. 8. Jahrgang , 1932,
Heft 4. Sonderheft „Krise". Verlag : „Der
BücherkreisGmbH.", Berlin SW. 61. 16 Seiten.
Preis 0,30 RM. — Das neue Heft enthält le¬
senswerte Beiträge zu dem leider höchst aktuellen
Thema „Krise", u. a. einen größeren Artikel von
Fritz Ulbrich über „Buch in der Krise". Unter
den geschäftlichen Mitteilungen dürften beson¬
ders die Hinweise auf die kommenden Neuerschei¬
nungen des Verlages interessieren. Im dritten
Vierteljahr erscheinen der autobiographische
Roman eines pfälzischen Arbeiters ' „Mensch
unterm Hammer" von Josef Lenhard und ein
Ostasienbuch von Otto Mänchen-Helfen, dem
Verfasser der im gleichen Verlage bereits er¬
schienenen viel beachteten „Reise ins asiatische
Tuwa" : Drittel der Menschheit. — Im vierten
Vierteljahr erscheinen ein Buch über südameri¬
kanische Freiheitskämpfe und ein Frauenxoman
„Herz in Flammen" von Berta Selinger. Eben¬
falls in diesem Quartal erscheint der Sonder-
vergünstigungsbanddes Bücherkreises, ein Buch
für nur 1,75 RM., obwohl es in Umfang und
Ausstattung allen übrigen Verlagswerken
gleichwertigist, die bekanntlich im Buchhandel
4,30 RM. kosten! Der Sondervergünstigungs-
band trägt den Titel : „Rußland vor dem
Sturm". Es ist ein spannender Erlebnisroman
von Semjon Rosenfeld aus dem Rußland der
letzten Vorkriegsjahre und der ersten Welt¬
kriegszeit. Durch nichts konnte der Bücherkreis
besser beweisen, daß er bisher allen Stürmen
der Wirtschaftskrisewiderstanden hat, als da¬
durch, daß er jetzt seinen Mitgliedern eine der¬
art günstige Sondervergünstigung bieten kann!

auf ehrliche und redliche Weise durchs Leben zu
schlagen. An mancher verantwortliche« Stelle
ist ein Licht aufgegangen. Bei der Schaffung
der Notverordnung wurde aber aus der Er¬
kenntnis keine Lehre gezogen. Den falschen Weg
sehen und ihn doch gehen — ist das die neue
Staatsführung?

HeimkehrerDauvmann in Berlin.

Oskar Daubmann,  der nach 16 Jahren in
seine Heimat Endingen bei Freiburg zurück-
kehrte, weilt zur Zeit in Berlin, wo untersucht
werden soll, ob die Schilderungen Daubmanns
über seine Kriegsgefangenschaftund Flucht den

Tatsachen entsprechen.

8onns — LmS ---- körpsrLrcke
kEtZtiWlW UM «UMss Nag!

DseMmsMWWM.
Lustige Wilhelm-Busch-Anekdoten.

Ein Herr ohne Humor.
Im Eisenbahnabteil saß Busch einst ein

älterer , grimmig dreinschauenderHerr gegen¬
über, oer brummend in einer Nummer der
„Fliegenden Blätter " blätterte.

„So ein Blödsinn", wandte er sich an den
ihm unbekannten Busch und wies auf einen
Bilderbogen, den Busch gezeichnet und gedichtet
hatte, „zu meiner Zeit hat man Kindern ge¬
scheitere Sachen zu lesen gegeben."

„Da können Sie schon recht haben", erwiderte
Busch, „aber es hat augenscheinlichauch nichts
genutzt."

Ein Verkehrsunfall.
Beim Ueberqueren der Karlstraße in Mün¬

chen wurde Wilhelm Busch einmal von einem
Radfahrer angefahren und umgeworfen. Ein
Riesenauflauf entstand.

„EntschuldigenSie tausendmal, Herr Profes¬
sor", sagte der' Radfahrer ängstlich zu Busch, der
eben seine Knochen abgeklopft hatte, „aher ich
bin noch ein Anfänger".

„Um Gottes willen", erwiderte Busch, „ein
wahres Glück, daß ich Ihnen nicht als Meister
begegnet bin."

Der Spiegel.
2n einem Geschäft am Fischmarktsucht Busch

nach einem neuen Spiegel, weil sein alter über
der Kommodebeim Umzug in Trümmer ge¬
gangen war. Er findet schließlich einen, dessen
Form ihm zusagt, und erkundigt sich nach oem
Preis.

„Nanu, so teuer", bemäkelt er, „der Spiegel
ist doch nicht mehr neu."

„Na, wenn Sie nur mal reinschauen, des¬
wegen ist er immer noch neu", erwidert die
schlagfertigeVerkäuferin und der entwaffnete
Busch zahlt nun den geforderten Preis.

Honorarerhöhung.
Eine Münchener humoristische Zeitschrift

leistete es sich einmal, Büschs Bitte nach Hono¬
rarerhöhung nicht zu entsprechen. Sie tat es mit
der 'Motivierung, daß über den laufenden Etat
bereits bis Jahresende disponiert sei. In den
nächsten Wochen blieb Vuschs regelmäßiger Bei¬
trag aus. Anfrage an Busch: warum er nicht ge¬
schickt habe?

Antwort postwendend: „Ach wissen Sie, ich
bin bis Jahresende indisponiert . . ."

Teilnahme.
Oft hat Busch ein kleines Erlebnis mit einem

MünchenerJungen erzählt, dem er eines Tages
auf der Maximilianbrückebegegnete. Der Junge
heulte gotteserbärmlich!

„Was ist dir denn passiert?" fragt ihn Busch
teilnehmend.

Der Junge erzählt heulend, daß ihm ein bö¬
ser Bub seine Stulle in die Isar geworfen habe.

„Wieso", ereiferte sich Busch, „mit Wstcht?"
„Nein", flennte der Junge, „mit Marmelade".

Busch und die Aerzte.
Busch war im allgemeinen etwas mißtrauisch

gegen Aerzte. Einmal gefragt, worauf das be¬
ruhe, dachte er nach und sägte dann : „Wissen
Sie , mir ist ein Einbrecher lieber als ein Arzt.
Wenn der Einbrecher dagewesenist, dann weiß
ich, was mir fehlt, wenn der Arzt dagewesen
ist, dann weiß ichs nicht."
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Tragisches Ende des Europaflugsiegers Zwirko.

Der Polnische Pilot Zwirko  und sein Beglei¬
ter Wigura , die beide am diesjährigen Europa¬
flug teilnahmen und den Gesamtsieg errangen,
Lei einem Flug nach Prag an der polnisch-
tschechoslowakischen Grenze abstürzten und ge¬
tötet wurden . Wigura war der Konstrukteur
der Leim Europaflug siegreichen und jetzt ver¬

unglückten Maschine.

VesWchs MM
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Kleine Sparknifse.
Bei Licht und Gas kann man im allgemei¬

nen , wenn man aufpatzt , sparen . Den un-
nötigen Verbrauch von elektrischem Licht kann
man wesentlich vermindern , wenn man immer
darauf achtet , in einem nichtbenutzten Zimmer
auch das Licht nicht unnötig brennen zu lassen.
Beim Kochen mit Gas kann man sehr sparen,
indem man die Satztöpfe verwendet , in denen
ein Gericht über dem andern auf der gleichen
Flamme kocht. Kartoffeln und Gemüse können
gut auf diese Weise gleichzeitig gekocht werden.
Außerdem vergesse man die Kochkiste nicht , die,
nachdem das Gericht richtig angekocht wurde,
das Fertigkochen kostenlos übernimmt ! Auch
ist zu beachten , datz die Gasflamme nie so stark
brennen darf , datz sie über den Boden des
Topfes hinausreicht . Auch mutz man stets,
wenn das Gericht ins Kochen gekommen ist, die
FlMme kleiner stellen , da für fast alle Speisen
ein langsames Kochen vorteilhafter ist.

»
^ Wenn der Korken zu grob ist-

Meistens hat man im Haushalt nicht Korken
in allen möglichen Größen vorrätig , und wenn
man eine kleine Flasche zukorken will , kommt
man in Verlegenheit . Die Versuche , durch Ab¬
schaben und Abschneiden mit dem Messer den
Korken zu verkleinern , haben meist nur kläg¬
liche Ergebnisse , und schließlich hilft man sich,
indem man einen Papierstöpsel in den Flaschen¬
hals steckt und damit natürlich gar keinen Ab¬
schluß erzielt . Es gibt aber eine einfache Art,
einen großen Korken richtig zurechtzuschneiden,
so datz er in einen engen Flaschenhals patzt.
Man schneidet nämlich mit einem scharfen
Messer vier nach unten spitz zulaufende Keile
aus dem Korken heraus , so daß vier innen von¬
einander getrennte Rundteile stehen bleiben.
Die Einschnitte müssen etwa bis zur Hälfte des
Korkens Hinuntergehen . Wenn man nun den
Korken in den Flaschenhals schiebt, werden die
Korkteile znsamm engepreßt und es ist ein wirk¬
lich fester Verschluß erreicht.

Die Behandlung - es Kochgeschirrs.
Wir haben heute eine so große Auswahl an

Kochgeschirr , daß es oft schwierig ist, das richtige
zu finden . Man muß verschiedene Gesichtspunkte
Leim Einkauf berücksichtigen . Zunächst soll man
immer ein Kochgeschirr wählen , das nicht zu
schwer ist, sich leicht reinigen läßt und in dem
die Speisen schnell kochen. Jeder neue Kochtopf
ist mit starkem Essigwasser gründlich auszu¬
kochen, das erfordert die Hygiene . Wird dieses
Wigwasser beim Kochen etwas schwarz, so läßt
das auf ein übermäßiges Vorhandensein von
Mei schließen und das Kochgeschirr ist als
gesundheitsschädlich zu beanstanden . Doch wird
dieser Fall wohl nur selten eintreten . In kup-
fernen Kochtöpfen darf man niemals -eine
Speise erkalten lassen , da sich Grünspan bilden
kann . Auch in Aluminiumtöpfen soll man die
Speisen nicht stehen lassen , während im allge¬
meinen Aluminiumtöpfe das praktischste Koch¬
geschirr sind . Unentbehrlich sind einige schwarz-
eiserne Gefäße : Backbleche, Bratpfannen und
vor allem Schmortöpfe . Nur in ihnen kann
man unbesorgt Fette erhitzen und dergleichen.
Diese schwarzeisernen Geräte sind stets recht
trocken zu halten und werden am besten nach
dem Gebrauch außen und innen mit einer Speck¬
schwarte abgerieben . Vor dem neuen Gebrauch
reibt man sie dann mit Zeitungspapier ab.
Sehr gerne wird man auch die irdenen , feuer¬
festen Geschirre verwenden , die für alle in der
Form gebackenen Gerichte das ideale Koch¬
geschirr sind. Ihre Reinigung ist, wenn ne
innen glasiert sind , denkbar einfach : sie brauchen
nur mit heißem Wasser ausgewaschen zu wer¬
den . Ist in einem Aluminium - oder emaillier¬
ten Topf einmal eine Speise angebrannt , so
tut man heißes Wasser und reichlich Soda in
den Topf und läßt ihn einige Tage stehen.
Darauf kocht man ihn mit reinem Sodawasser
gut und gründlich aus . Dieses Auskochen muß
wiederholt werden , bis sich die angosetzten
Speisereste gut entfernen lassen.

Tragödiei« der Nordsee.
Ein deutsches Ingenieur vor den Augen seiner Retter ertrunten.

Wie wir schon berichteten , lief am Montag
nachmittag im Linder Hafen der französische
Dampfer „Sierentz " leer von Zeeürügge kom¬
mend ein und brachte einen Schiffbrüchigen mit,
der von der Besatzung des Dampfers unter sehr
schwierigen Umständen geborgen werden konnte.
Im vorigen Monat fuhr der englische Schiffs¬
bauingenieur George Fletcher  von London
nach Hamburg , um sich in Deutschland ein
Motor -Segelboot zu kaufen . Er lernte dort
den Ingenieur Albert Schreiber  kennen,
fuhr mit diesem nach Kiel und kaufte dort ein
ihm für englische Verhältnisse geeignetes Boot,
das mit Segel ausgerüstet einen Motor
hatte und zirka 13 Meter lang war . Da der
deutsche Ingenieur nicht viel zu tun hatte , erbot
er sich, die beabsichtigte Fahrt nach London mit¬
zumachen . Beide , nunmehr Freunde geworden,
machten sich über Brunsbüttel , Norderney,
Delfzyl auf den Weg und trafen in der ver¬
gangenen Woche in Ostende ein . Hier machten
sie Rast , besonders deswegen , weil die Wetter¬
nachrichten unbeständig waren . Erst am Sonn¬
abend früh schien ihnen die Ueberfahrt nach
London günstig und sie fuhren um fünf Uhr
morgens ab.

Diese Fahrt wurde die Todessahrt für den
Hamburger Ingenieur , denn nachmittags
fetzte, gerade als sie die freie Nordsee er¬
reicht hatten , ein orkanartiger Sturm ein,
der das Boot wie eine Nußschale dauernd

unter Wasser setzte.
Die Folge davon war , daß der Motor seinen
Dienst versagte und die beiden Insassen nur auf
ihre Segel angewiesen waren . Sie bemühten
sich unter den größten Anstrengungen vor dem
Winde zu segeln , was ihnen auch für Stunden
gelang . Dann aber wurde das Segel von
einer Bö in tausend Fetzen zerrissen und nun
war das Boot der Spielball der kochenden See.
Die beiden verloren den Mut nicht sogleich,
sondern versuchten mit Kleidungsstücken eine
Art Notsegel herzustellen , doch auch das hatte
keinen entscheidenden Erfolg.

Inzwischen war die Nacht zum Sonntag
hereingebrochen , die für die Bootsinsassen zu
einer furchtbaren Strapaze wurde.

Mehrmals fuhren Schiffe in ihrer un¬
mittelbaren Nähe vorbei , jedoch alles
Rufen nützte in dem Orkan nichts , sie wur¬
den nicht gehört . Erst am Sonntag nach¬
mittag hielt der französische Dampfer „Sie¬
rentz" aus sie zu, dem sie sich durch Winken

mit ihren Kleidungsstücken zu erkennen
gaben.

Der Dampfer hielt an und machte den Versuch,
eine Leine auszuwerfen , doch erst Leim dritten
Male und nach Verlauf von drei Stunden
schwierigsten Rettungswerkes , gelang diese Ab¬
sicht. Nachdem die Verbindung mit dem Damp¬
fer hergestellt war und beide ihre Rettung vor
sich sahen , scheiterte diese für den Hamburger
Ingenieur an dem Wüten der See . Während
es gelang , den englischen Ingenieur in einem
geeigneten Augenblick an Bord zu ziehen , wurde
sein Freund von einer Welle erfaßt und gegen
die Bordwand des Schiffes geschlagen.

Durch den Aufprall an di « Reling kraftlos
geworden , ließ er die Leine los und ver¬
sank vor den Augen der angestrengt tätigen
Mannschaft , die ihm nun keine Rettung

^ mehr bringen konnte.
Nach kaum fünf Minuten sank auch das
Motorboot , das sich gerade noch solange ,ge-
halten hat , um wenigstens den einen Insassen
noch retten zu können . Dieser wurde von der
Mannschaft mit trockenen Kleidern versehen
und in Emden gelandet.

Das einzige , was er von seinem Freunde
noch hat bergen können , ist eine Uhr , in die,
wie es das Schicksal will , ein glückbringendes
Kleeblatt hineingelegt war . Der ertrun¬
kene Ingenieur hinterläßt  in Ham¬
burg eine Familie mit drei Kindern,
die von dem Unglück durch ein Radio -Tele¬
gramm in Kenntnis gesetzt worden sind.

flnnn Moy wong verhaftet.
Sie hat einen Radfahrer mit dem Auto überfahren.

Aus Wien  wird berichtet : Die berühmte
chinesische Schauspielerin Anna May Wong
ist in Wiener Neustadt auf der Fahrt nach
Prag angehalten und von der Polizei in Ge¬
wahrsam genommen worden . Diese ungewöhn¬
liche Verhaftung war die Folge eines schweren
Unglücksfalles , den die Künstlerin in der Ort¬
schaft Langenwang verschuldet haben soll.

Anna May Wong befand sich in Begleitung
des bekannten amerikanischen Komponisten
Rudolf Trimels,  der durch seine Operette
„Rosemarie " populär geworden ist. Trimels
wollte seine Schwester , die in Prag wohnt , be¬
suchen.

Anna May Wong saß am
12-Zqlinder -Cadillacs , als

geschah.

Steuer seines
das Unglück

Auf dem Hauptplatz von Langenwang kam dem
Wagen ein Radfahrer entgegen . Im Vorüber¬
fahren wurde er vom Auto gestreift , vom Rad
geschlendert und lebensgefährlich verle tzt.

Nach dem Unfall fuhr Anna May Wong
mit ihrem Wagen in der Richtung nach Wien
weiter : später gab sie bei der Polizei an , daß
sie den Vorfall nicht bemerkt hatte . Die Gen¬
darmerie von Langenwang setzte sich telefonisch
mit der Wiener Neustädter Polizei in Verbin¬
dung und veranlaßt « die Anhaltung des Auto¬
mobils , von dem eine genaue Beschreibung ge¬
geben werden konnte.

Tatsächlich wurde der Cadillac sofort nach

Der Filmstar ohne Führerschein.

dem Passieren der Stadtgrenze in Wiener Neu¬
stadt zum Stehen gebracht.

Anna May Wong und der Eigentümer
des Wagens wurden zur Polizei gebracht.

Es stellte sich heraus , daß Anna May Wong
keinen Führerschein besaß. Die Polizei nahm
daraufhin ihr und dem Komponisten die Pässe
und die Koffer ab . Don einer Festhaltung im
Gefängnis wurde zwar mit Rücksicht aus die
noch nicht geklärte Schuldfrage abgesehen , doch
wurde den beiden aufgetragen , die Stadt nicht
zu verlassen . Sie haben sich daraufhin in
einem Hotel der Stadt einlogiert.

Bei ihrem Verhör beteuerten Anna May
Wong und Trimel , daß sie den Unfall gar
nicht bemerkt hätten , da sie in diesem Falle
sofort angehalten und dem Verletzten Hilfe

geleistet hätten.
Dieser Aussage steht allerdings gegenüber , daß
der Wagen auf der rechten Seite am Kotflügel
deutliche Spuren eines Zusammenstoßes trägt
und auch das am Kotflügel angebrachte
Reserverad deformiert ist.

Der Verletzte konnte bisher nicht vernommen
werden , doch scheint er an dem Unfall selbst
schuld zu sein . Sollte sich die Schuldlosigkeit
Anna May Wongs bestätigen , so wird sie mit
einer Polizeistrafe wegen unbefugten Auto-
lenkens davonkommen : im gegenteiligen Fall
droht ihr eine Anklage wegen schwerer Körper¬
verletzung.

Veue kbentLML»
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31. Noch ist aber der Jammer nicht aus!
Nachdem es zuerst noch die Minna als Passa¬
gier bekommen hat , stürzt sich das Boot des
Herrn Pimpelmann in den Fluß : und zwar in
denselben Fluß , aus dessen Wellen es vor kaum
einer halben Stunde grausamerweise fortgerafft
wurde.

l-BNW

34. „Wenigstens ", fügt sie hinzu , „wenn die
Minna nichts dagegen hat !" Aber die Minna
willigt in den Vorschlag freudigen Heizens ein,
und damit ist die Sache zur allgemeinen Freude
abgemacht . Man sieht also , datz mau nicht zu
schnell trauern soll : aus dem schlimmsten Elend
kann schließlich noch etwas Gutes werden!

Von v . VI». NotMSM.

32. Da klärt sich das Gesicht des Herrn Pim¬
pelmann auf ! Er hat seinen alten , treuen
Fluß Weder erkannt ! Tempo -tempo — setzt er
den Motor in Gang und fährt nach Hause , mit
der Minna noch immer an Bord . Kaum eine
halbe Stunde später legt das Boot bei dem Hin¬
tergärtchen seines Hauses an.

38. Seit vielen Tagen schon fühlte Herr
Pimpelmann sich nicht ganz wohl . Er hatte
sich bestimmt überarbeitet . Kein Tränkchen,
keine Pille konnte ihm Linderung bringen , und
schließlich rief er aus : „Fort mit all diesem
Zeug ! Ich mach' mich 'mal eine Woche frei!
Ein Ausflug soll mich heilen !"

(Nachdruck verboten .)
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33. „Frau ! Frau !" ruft Herr Pimpelmann,
„komm ' doch heraus und schau' her ! Du hast
schon so lange die Hilfe einer Dienstmagd ent¬
behren müssen ; guck' ich Hab' dir eine mitge¬
bracht ! Jst ' s recht so? „Aber natürlich ! Selbst¬
verständlich !" ruft Frau Pimpelmann aus , dis
auf das Rufen ihres Mannes eiligst erschienen
ist.

36. Er erinnerte sich, daß er noch einen Vet¬
ter in Oberbuckel wohnen hatte , und entschloß
sich, diesem das Leben während einer Woche mit
seiner Anwesenheit angenehmer zu machen . Also
sah man ihn am folgenden Morgen in den Zug
steigen.
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Ae Seeingsloggeeftotte
. wird veMärtt.

FKrs erste: 3V neue Logger. Ardeirsanfträge Br die kleinen
und mittlere« Werften im Welee-EmS-GeNet.

Wie wir von unterrichteter Seite erfahren,
wird der Plan einer erheblichen Verstärkung
der deutschen Heringsloggerflottenunmehr be¬
gonnen. Cs stehen bekanntlich für den Bau
vier Millionen Reichsmark für die
ersten 30 Logger einschließlich der
Fangeinrichtuna  zur Verfügung. Unklar
war nur noch, in welcher Weife die Auftrags¬
erteilung und ferner die Finanzierung in der
Praxis durchgeführt werden sollte. Darüber ist
jetzt im Rerchsernährungsministerium mit den
Heringsloggereien ein Einvernehmen erzielt
worden. Der Bau der Logger wird technisch
einheitlich, also in der Serie, zur Durchführung
gebracht. Als Antriebsmafchinen werden Diesel¬
motors verwandt. Ueber die große volkswrrt-
fchaftliche Bedeutung gerade für das Wefer-
Ems-Geüiet, die der Plan der Verstärkung der

deutschen Heringsfifcherei besitzt, braucht nichts
weiter hinzugefügt zu werden.

Es sei bei dieser Gelegenheit daraus auf¬
merksam gemacht, daß sich um die Förderung des
Neubauesvon Loggern schon feit Jahr und Tag
die Fachfpezialistender sozialdemokratischen
Reichstagsfraktion, vor allem die Genossen Hün-
lich, Passehl, Peine und Tempel, sowie die zu¬
ständigen Eewerkschastsortsausschüsse bemüht
haben.

Die Frage, ob der Salzherings zoll
erhöht werden soll, ist noch offen. Nur soviel
steht fest, daß eine Erhöhungvon 3 RM. aus
9 RM. nicht in Betracht kommt. Allenfalls
wird eine Zollerhöhung von 3 RM. aus 6 RM.
in Verbindungmit der Kontingentierungder
Einsuhr erwogen werden.

FadekWtMs UrnsOmi.
Ein Sechzehnjähriger wird vermisst.

Vermisst wird seit dem 7. d. M. gegen
19 Uhr der Arbeiter Heinz Frerichs,  geü.
am 12. Mai 1916 zu Wilhelmshaven, zuletzt
wohnhaft bei seinem Arbeitgeber Schmidt kn
Rüstringen. Kirchreihe. Frerichs ist etwa 1.75
Meter groß, Gestalt mager, Haare blond,
Gesicht gebräunt und voll, Augen blau, große
Nase und Ohren, schmalen Mund, spitzes Kinn
und vollständige Zähne, Er trug graue
Iungstahlhelmunisorm  sowie blaue
Vrecheshose, weißes Hemd, graue Strümpfe
und schwarze Schnürschuhe und Gamaschen.

Erfolge in der Bausparbewegung.
Während das Reichsaufsichtsamt für das

Bausparwesen eine Anzahl von schlecht fundier¬
ten Bausparkassen ein unrühmliches Ende be¬
reiten mußte, bewährt sich bei fortdauerndem
Spargelderzufluß und verstärkten Tilgungs-
rückfluß die älteste zinsfreie Bausparkasse, die
Deutsche Bau- und Siedlungsgemeinschaft in
Darmstadt. Eben hat sie wieder eine Dar¬
lehensausschüttung von Millionen Reichs¬
mark vornehmen können. Erfreulich ist es, daß
auf die Jadestädte  davon ein Betrag
von  1 4 006 RM,  gefallen ist. In der
gestrigen Sitzung der hiesigen Ortsgruppe der
D. B. S. konnte der Obmann die Zuteilung
vornehmen und Mitteilen, daß nunmehr die
Gesamtsummeder Darlehensvergebungen der
D. B. S . SO Millionen Reichsmark erreicht hat.

Mahnung zur Steuerzahlung.
Der Wilhelmshavener Magistrat erläßt

heute eine Mahnung zur Zahlung fälliger
Steuern und Gebühren, auf die hingewiesen
wird.

Von der RüstringerGendarmerie.
In der Nacht zum Sonntag wurde vom

Hofe Kopperhörner Straße 8 ein Kinder-Selbst-
fahrer entwendet. Sachdienliche Angaben er¬
bittet die Gendarmerie, Rathaus , Zimmer 36.

Fahrraddiebstählein Wilhelmshaven.
Gestohlen wurde am 12. d. M. aus einem

Torweg in der Kaiserstraße ein Damenfahrrad
ohne Marke und Nummer mit schwarzem Rah¬
men und Felgen sowie elektrischerBeleuchtung.
Die Bereifung ist rot : das Kleidernetz fehlt.
Gestohlen wurden ferner: Am 13. d. M, gegen
24 Uhr ein vor der Wirtschaft Dekena in der
Friedrich-Ebert-Straße unangeschlofsen stehendes
Herrenfahrrad. Marke „Opel". Nummer unbe¬
kannt. mit schwarzem Rahmen und Felgen: am
9. d. M. zwischen 23 und 24 Uhr ein vor der
Wirtschaft „Heidelberger Faß" in der Müller¬
straße unangeschlofsenstehendes Herrenfahrrad
ohne Marke und Nummer mit schwarzem Rah¬
men und Felgen sowie elektrischer Berkobe-
leuchtung. Hinten befindet sich ein Eepäckhal-
ter. Sachdienliche Angaben erbittet die Kri¬
minalpolizei in Wilhelmshaven.

Vom Hafen.
Eingelausen sind gestern mittag Arsenal¬

dampfer „Hunte" mit Oelprahm „Fehmarn" von
Brunsbüttel , Werftdampfer „Brösen" aus See,
Motorschiff„Mathilde" von Bremen mit Stück¬
gut und Motorsegler „Valborg", heute vormit¬
tag Werftdampfer „Stark" mit Prahm von
See und Motorschiff„Folkea" mit Muschelschale
von See. Ausgelaufen ist gestern Motorschiff
„Undine" leer nach Hamburg, heute vormittag
Motorschiff „Mathilde" leer nach Bremen und
Motorsegler „Valborg" mit einer Ladung
Muschelkalk nach Finnland . Das Feuerschiff
„Reserve Jade " hat seine Jahresinstandsetzung
auf der Marinewerft beendet und in den Vor¬
hafen der zweiten Einfahrt verholt. Lotsen¬
dampfer „Rüstringen" hat nach Erledigung sei¬
ner Kesselreinigung im Vorhafen der zweiten
Einfahrt festgemacht.

Zever.
Viehzählungsergebnis am 1. September. In

der Stadt Jever wurden am 1. September in
344 (Juni 271) Haushaltungen insgesamt 1459
(1255) große und kleine Schweinegezählt. Vom
1. Juni bis 31. August wurden 20 Kälber ge¬
boren: in der Zeit vom 1. März bis 31. Mai
waren es 257 Stück. Hornvieh, das sich zu
Mastzwecken auf der Weide befand, wurde am
Stichtage mit 186 Stück (Juni 180) angegeben.

Zum Klootschietzer- und Boßelwettkampf.
Zu dem Kampf am 25. September in Moor¬
warfen hat sich für die illustrierte Weltpresse
ein Vertreter angemeldet. Diese Vertretung
arbeitet für Wide World Photo in Neuyorr.
Es werden demnach von diesem Friesensport
Aufnahmen gemacht, die in die Welt hinaus¬

gehen. Anläßlich dieses Kampfes findet im
„Parkhaus" ein Preiskegeln statt.

Turnier des Jeverländer Rennvereins. Am
1. Oktober findet auf der Schützenhofwiese das
alljährliche Reiterturnier statt. Es geht hierbei
um die Siegestvophäe, einem wertvollen
Wanderpokal, der zur Zeit im Besitz des Reiter¬
vereins Sillenstede ist. U. a. findet auch ei»
Jagdspringen statt uiü> besondere Schau¬
nummern werden geboten, zu denen sich bereits
einige Vereine rüsten.

Kleine Bekanntmachungen. AL heute wird
die städtische Badeanstalt geschlossen und ist das
Betreten der Badestelle ohne besondere Er¬
laubnis verboten. — Am Freitag , dem 16. Sep¬
tember, nachmittags 4 Uhr, soll beim Landwirt
Theilen, Siebethshaus, eine größere Anzahl
von Leitungsmasten öffentlich meistbietend
gegen Barzahlung verkauft werden.

Fedderwarden. Parteiversammlung.
Am Sonnabend, abends 8 Uhr, hat der Orts¬
verein der SPD . bei Tönjes in Himmelreich
eine Mitgliederversammlung angesetzt. Im Hin¬
blick auf die wichtigenpolitischenEreignisse und
die kommende Reichstagswahl müssen alle
Parteigenossen erscheinen.

Schiffahrt und Schiffbau.
NordenhamerFifchdampser-Verketzr. Heute

zum Markt gewesen: „Bredebeck", Kapt. Gro¬
newold. von Island in Geestemünde: „Präsi¬
dent Mutzenbecher", Kapt. Strenge , von der
Nordsee in Geestemünde: „Wien". Kapt. Olt¬
mann, von Island in Geestemünde: ..Braun¬
schweig". Kapt. Seemelier, von Island in Geeste¬
münde: „Hannover". Kapt. Liedtke. von der
Nordsee in Geestemünde: „Gleiwitz", Kapt.
Klieme. von der Nordsee in Altona : „Mainz".
Kapt. Bruns , von der Nordsee in Altona:
„Eisenach". Kapt. Fokken. von der Nordsee in
Aberdeen. Abfahrt heute: ..Gleiwitz". Kapt-
Klieme. von Altona nach der Nordsee: „Mainz".
Kapt. Bruns , von Altona nach der Nordsee:
„Eisenach", Kapt. Fokken. von Aberdeen nach
der Nordsee: „Berlin ", Kapt. Renken, von Nor¬
denham nach der Nordsee: „Adolf Kühling",
Kapt. Grabsky, von Nordenham nach Island,

Aus dem Oldenburger Lande.
7S Jahre Oldenburger Versicherungs¬

gesellschaft.
Die Oldenburger Versicherungsgesellschaft steht

am 25. September auf ein 75jähriges Bestehen
zurück. Angesichtsder heutigen Wirtschaftslage
wird auf eine Jubiläumsfeier verzichtet und
dafür eine Festschrift herausgegeben, den An¬
gestellten eine Jubiläumsgratifikation aus-
gczahlt und in dem Geschäftshauszu Ehren der
im Weltkriege gefallenen Beamten eine Ee-
dächtnistafel angebracht. Im engeren Kreise
wird in einer Aufstchtsratssttzung des Jubiläums
am 1. Oktober gedacht werden. Die Gesellschaft
ist 1857 von 18 angesehenen und den verschieden¬
sten Wirtschaftszweigenangehörenden Einwoh¬
nern gegründet worden mit dem Zweck, der
oldenburgischenWirtschaft Schutz für die durch
Brände entstandenenSchäden zu geben. Da die
Beschränkung auf das oldenburgische Land einer
Entwicklungder Gesellschaft hemmend entgegen¬

stand, wurde ab 1868 die Konzession für sämt¬
liche deutsche Bundesstaaten erworben und im
Laufe der Zeit auch im Ausland gearbeitet, vor¬
nehmlich in Dänemark und Holland. Durch den
Krieg und den Kriegsverlust mutzte dann das
Auslandsgeschäft aufgegeben werden. Außer
Feuerversicherungbetreibt die Gesellschaft Glas¬
versicherung, Einbruchsdiebstahlversicherung,
Wasserleitungsschadenversicherung, Aufruhr- und
Transportversicherung. Seit drei Jahren gehört
die Gesellschaft der großen Versicherungsgruppe
an, die von der Aachener und MünchenerFeuer¬
versicherungsgesellschaft geführt wird. Langjäh¬
rige Vorstandsmitglieder der Gesellschaft waren
bis 1924: Direktor Köhler, bis 1. April 1932:
Direktor Kommerzienrat Reifarth. Beide schie¬
den erst mit dem 70. Lebensjahr aus dem Dienst
der Gesellschaft aus. Direktor Reifarth trat in
den Aufsichtsrat über. Er war etwa 30 Jahre
im Dienst der Gesellschaft. Aufsichtsratsvorsitzen¬
der der Gesellschaft war bis zum Dezemberv. I.
Justizrät Lohse, nach dessen Tode Bankdirektor
Littmann von der Landesbank.

Mr-weWeuWe
M«dw«W.

Norden. Bekommt Norden eine
Wasserleitung?  Wie aus einem vom
Bürgermeister Dr. Schöneberg an die Mitglie¬
der der städtischenKörperschaften gerichteten
Schreiben zu ersehen ist, scheint der schon lange
erwogene Plan , für Norden eine Wasserleitung
zu schassen, nunmehr der Verwirklichungetwas
näher zu kommen. Die Francke-Werke in Bre¬
men, die vor etwa zwei Jahren in Westgaste
einen Tiefbrunnen erbauten, der für hiesige
Verhältnisse vorzügliches Wasser in ausreichen¬
der Menge ergab, haben einen Plan aufgelegt,
der es der Stadt ermöglichen soll, ohne In¬
anspruchnahmedes allgemeinen Kapitalmarktes
sich an dem Bau eines Wasserwerks zu betei¬
ligen. Nach dem Voranschlagbeziffern sich die
Baukosten einschließlich Grunderwerb auf
440 000 RM., wovon den Francke-Werken von
einem Geldgeber 250 000 RM. zur Verfügung
gestellt werden. Der in Frage kommende Roh¬
lieferant, dessen Forderung sich auf etwa 140 000
RM . beläuft, wird diese Summe einstweilen in
dem Werk lassen und mit der Bezahlung durch
Ueberlassung der lleüerschüsse zufriedengestellt
sein. Es bleibt also ein Betrag von 150 000
Reichsmark, der von der Stadtgemeinde selbst
zu schaffen wäre, und zwar mit Hilfe der pro¬
duktiven Erwerbslosenfürsorge. Veranschlagt
sind 16 900 Tagewerke, für die eine Erundförde-
rung von je 3 RM., d. h. rund 50 000 RM .,
die die Reichsanstaltfür Arbeitsvermittlung als
verlorenen Zuschußgibt, und weitere 6 RM.
für sogenannte verstärkte Förderung, die zu
5 Prozent verzinslich sind, also rund 100 000
Reichsmark, erwartet werden. Damit ist der
notwendige Kapitalbedarf gedeckt, auch in dem
Falle, wenn die Baukostenüberschrittenwerden
sollten.

„Sind Alfred und Mia immer noch unzer¬
trennlich?"

„Nicht mehr, sie sind verheiratet."

MS dse MenbuegMen
WM«.

Gehaltskürzung zum 1. Oktober.
Wie wir heute erfahren, sollen die Schulräte

Stukenberg,  Oldenburg, und Schlüter,
Varel, zur Disposition gestellt wer»
den.  Angeblich soll die Weltanschauungder
beiden bewährten Schulmännerausschlaggebend
für diesen Schritt sein. Ferner ist auch für die
oldenburgische Beamtenschaft eine Gehalts»
kürzung zum 1. Oktober  vom Nominal¬
gehalt vorgesehen. Sie beträgt von 3066 bis
6606 RM. drei Prozent, von 6666 bis 9666 RM.
sechs Prozent und bis 12 666 RM. neun Pro¬
zent.

Eoering will Popen verklagen.
Der Nazi-Präsident des Reichstages. Abge¬

ordneter Eoering.  hat Hitlers Rechtsan¬
walt Frank H beauftragt. Strafanzeige und
Privatklage gegen Reichskanzler von Popen zu
erheben, und zwar wegen des Vorwurfes des
Verfassungsbruchs, den Papen Herrn Goering
gegenübererhob.

Zum Berliner Rauvüverfall.
Zum Rauüüberfall in Berlin-Charlottenburg

wird noch gemeldet, daß der schwerverletzte Be¬
gleiter des Eeldtransports, der Vetriebsbahn-
hossvorsteher Meyer,  inzwischen an den Schuß¬
verletzungen gestorben  ist.

Das geraubte Geld befand sich in einer
Kiste. Es sollte sür die Lohnzahlung des BBG.»
Personals verwendetwerden. Die vier Räuber
schlugen, nachdem sie ihre Pistolen leer gefeuert
hatten, auf die Träger der Kiste ein» grossen sie
und warfen sie auf eine bereitstehende Mercedes-
Limousine. Mit ihrem Raub sind sie so schnell
entkommen, daß niemand eine rechte Personen-
beschreibung geben kann. Offensichtlich handelt
es sich um Leute, die die Gepflogenheitender
BVG. genau kannten. Das Auto ist gestern in
Berlin gestohlen worden.

In der Berliner Straße kam es zu einem
riesigen Menschenauslauf vor dem Charlotten¬
burger Rathaus, den die Polizei zerstreuen
mußte.

Nazi-Uebersall.
(Kiel,  15 . September. Radiodienst .)

In Erste  überfielen Nationalsozia»
listen  gestern mehrere Reichsbannerleute. Die
Angegriffenen erlitten zum Teil schwere
Verletzungen.  Mehrere der Hitlerleute
wurden verhaftet.

Neue Deycke-Experimente.
Professor Deycke,  der im Lübecker Kinder-

tod-Prozeß infolge Impfung nach dem Lalmette-
Versahren wegen fahrlässiger Tötung zu zwei
Jahren Gefängnis verurteilt wurde, befindet sich
seit einiger Zeit in Stuttgart.  In einem
privaten Laboratorium stellt er bakteriologische
Versuche an, die ihm die Unterlagen für die Wie¬
deraufnahme seines Prozesses schaffen sollen.
Das Gericht hat bei der Entscheidungüber die -
Schuldfrage eine Verunreinigung der als Impf¬
stoff verfütterten Stämme durch virulente Dak-
terienstämme als erwiesen angesehen. Professor
Deycke will nun durch seine neuen Versuche den
Nachweis für seine subjektive und objektive
Schuldlosigkeiterbringen.

ZadeftüdMche
VaeSeZMOSZsOSRhesSen.

Ortsvorstand der SPD . Heute abend 6 Uhr
Sitzung im Parteisekretariat . Das Erschei¬
nen aller Vorstandsmitglieder wird er¬
wartet.

Sozialistische Arbeiterjugend. Freitag , 7.30 Uhr:
Spiel und Tanz in der Turnhalle. Um 8 Uhr
übt die Tanzgruppe im Heim. — Sonntag:
Fußtour nach Mettckers Büschen; 7 Uhr,
Gasanstalt. Abends 8 Uhr: Löns-Abend.

MWsZMNML
SchwMZ - MZMM.

Jungbanner Wilhelmsyaven-Rüstringeu. Frei¬
tag abend 8 Uhr: Schutzsportin der Turn¬
halle Lessingstraße. — Sonntag vormittag:
Antreten zum Zeltappell auf dem Sportplatz
an der Genossenschaftsstraße (Uniform).
Zeit : 8.30 Uhr.

Für d>e Schriilieilung oerantwortlick : Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen — Druck und

Verlag Paul Huo  K Co  Rüstringen
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Frisch eirrgetrosfen:
Kahrradschläuche,  die lange Luft halten,
RM. 0.40 0.55 0.70 0 80 1.00 1.20, doppelt stark

RM. 1.50 und 1.80.
Kahrrad - Dauerreisen,  die leicht laufen,
sür jedes Rad passend Zäh — elastisch RM 1.80
Cord Haldballon RM. 3 30, 2 90, 3.80. Ballon
RM 3 00. 3.50. 4,00 graublau , rot u Naiurgummi

Jeder Reiien mit Garantieschein.

GummikellerRad -Munderloh
Zum Aussuchen:  Schönheitsfehler -Decken

RM . 1.50 2 00 2.50 ohne Garantie.
Billige Decken von RM . 0 85 an . Palentventile

RM 0.20

garantiert rein,
1MirnÄ 28 k-lsniiitz
10 Rtuiick L.— IE.

Feinster Japan -EmaiUelack . . . Pkd. 40 Pf.
Feinste Futzbodcn-Lacksarbe, trocknet über

Nacht steinhart , Pfd . 55 Ps.
Streichsertigs Oelfarven in allen Tönen , sowie
alle sonstigen Maler -Bedarfsariikel billigst.
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Alexanderstratze Sa . — Fachm. Berater
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äer Hawe . Rassen 8ie sieb von mir be¬
raten . Unter einer groöen -tusveabl
hübscher Noclslls können sie bei inäi-
eiäneller unä sachkundiger Reratung
wählen , was Ihnen gefällt null was sie
kleidet . Lack Lenderungen von Ruten
und kelren werden in meinen von mir
selbst geleiteten IVerk Stätten unter
Ulrkilts ron risrrsbn bewährten Hilfs¬
kräften bestens ausgefükrt
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längs Ltrsks 33 — Islskon 4107
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Schwangereo -Fürsorge
Wöchentliche unentgeltliche Sprechstunde in der
Hebammen-Lehranstalt in Oldenburg Kanol-
ltratze Donnerstags von 5 bis 6 Uhr
Mütterberatung
Die Sprechstunden iür Säuglings - u. Ktetntinder-
iürsvrge findet statt:
l Zn der Hetene-Lange -Schule Eing . Cäcilien-

platz. Mittwochnachmittags von 3 bis 4 Uhr,
-n Eversten Schute Hauptst - ß Mittwoch¬
aachmittags vvn 4 bis 5 Uhr

i >n Osternburg , Ulmenstraße Donnersragnach-
mittags vvn 3 bis 4 Uhr

> in Bürgerfelde im Säuglingsheim (Neben¬
gebäude) Dienstagnachmittags von 3 bis 4Uhr>

Hauspstegr
Vermittlung vvn Hauspflegerinnen durch Krau
Justizrat Lohte Unter den Eichen >8 Telefon 3038
Spreckstunven
Im Gebäude de, W.irseüche, RtNrriiratzr r hall
der Verein an Wochentagen Sprechstunden vvn
10 bis 11 Uhr ab. Der Vorstand
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rprLtzeLnrstzerVsit.

SeüesstliA StesemMvU.
Diejenigen Pflichtigen, welche der öffentlichen

Zahlungsaufforderung ungeachtet für September
das Schulgeld , die Grundvermögens - und Haus¬
zinssteuer , dazu gemeindl.Zuschlägenicht beglichen
und Stundung nicht erhalten haben , werden hier¬
durch ausgefordert , diese zur Abwehr der Zwangs¬
vollstreckungnunmehr spätestens bis zum 20. d. M.
hierher zu zahlen.

Neben Gebühren sind bei den Grundsteuern
außerdem noch sür jeden angefangenen halben
Monat die gesetzlich verordneten Verzugszuschläge
von 1 v. H. des Rückstandes zu entrichten.

Wilhelmshaven , den 15. September 1932.
Kämmereikasse als Vollstreckungsbehörde.

W MjMMZW Zier WeWte . 8
Gedenke der Erwerbslosenl
Gedenke der Mittellosen i
Gedenke der Hnngrigen
Gib für ein warmes Mittagessen

WWW
Gchlarhthof

Freibank

Fleischverkauf
Freitag.

nachmittags 3 Uhr
Sonnabend»

vormittags 8 Uhr

Willig! s

Prima Rouladen . . 85
Rindfleischz. Br . . . 70^
Rindfleisch z. K. . . . 60.s
Gehacktes . 70^
Knoblauchwurst . . 60^

tt Llo^sr,
Ecke Peter -u.Gerichtsstr.

8tSlI1.KSlikSIlM ÜIÜMM8V. IS MW)
Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends Wannen¬
bad 40 ^ Sämtl . Medizin. Bäder u. Massagen
a. f. alleKasssnmitgl .). Preisverzeichn , a. Wunsch.

dmukt man »eit ckakrrednten DtzA»
seine kkeiko preiswert u. zvt

» »
Loles Ketrsr Weg nnci LörssnstraLe

SelbltbOhler ihr
am besten bei

L. LiMemliM. WlilselMhaoeslek Stt . 57.
Größte Auswahl»niedrigst Preise.

« ^ A

KnZENisur- ?Iu§2eu§bsu / k̂UeZer- L
'sckuls / ?sp!erteeknik?

L̂eknverksLstten
^Lscliinenbau / L!ektro-R8F 4̂ 8 -z»Z>.v » SL» E« I

-knkgeii
aller Fabrikate

Bequemste Ratenzahlg.
Llektlv - Ännar
Wilhelmshav Str . 30.

tectinik / iXutomoblldsu
Prospekt ankorclern

z0EDZGSSS ^ GSsniZS« ZkkWD §xkRKsn!

«osseiiSrMle
Weiile Ooknen
Lkund. . . . . ULI,

?kunä.
Oriine Lrksen
Lkund. . . . .LN.
6i?ar >G Krb8si»
l/'kanä. . . . .LN . ^) ,22

dtoeb biete iek einiqe »nlivr >»>r4lem 11i<!!»killiZe i
lkLtrsin̂ elne «n nttsn Kreisen au:

>93lsr ?t. Nartinsr Li rokbsrg.
1931er Oaubiekelbeimsr.
193ler Oppenksimer_
1931er tiiersteinsr Oomts-l >
1931er Uiebkraumilek.

Oslor Kaak «ioLvIner t
Nein LalsoblnK!

Oouro ? ort «-eiu . t ^tv
^Origioal Oouro -Uortn-ein 20"/„ . t,S0
i 19t4sr OriZinal -Oouro Ooitwein 20"/o . . . . 2,SV

>i IS MNrlg
I»>e deillvn letzten Wein « Unke iek »etdst
au » l?ortn «ni iinportiert . Iek iibsrnedine

i i volle Onrsntie iUr Heinkeit «ler Weine,
<l. k . «lall sie « nverseknitlen sink.

! Lobten lokaler -IVsio, SknttlZ. 8,2S
! knlke I?ln8vke . 1,78

Vu«k lür Niesen Wein Nkernekine iek
^volle Karnntie , ivvil anvk selkstiinportiert.! -
! WvinkrnnN -Verseknitt , S lStevn . l,SS

^ Iloornknnl -Lornbitter , S20>̂, II . 1,KS

Rumpel
I 'erciruk für alle Verkaufsstellen 1415

KeMsMM
S in tlrollkili » , rlvn JeNsr Zeseken

knken inn8.
'l?keo 8b2.Il, Narion Osssinq, Otriek

Haupt , Lrnolä Lorkk in:

WssMsSel
ralkffSS

2» 000  Mitwirken «!«
1VVN Inlliiiner

Kv v̂altis « Stikkelkerilon

Oer groke ülarsek lier Lebatausenkl
ciurok alte Lvbreobnisss — morcisncie j
Uitrs — Lümpks — kuroktbars 8oknee-
stürms — IVolksn von lniiianerpfeilsn

— viläe Ltromsobnellsn.

ckugenäliobs baden Zutritt.

Illsnts

tanzbeMieMWeu
als Tanz -Elevinnen >ür
d. Neue Schauspielhaus
gesucht. Meldungen im
Theaterbüro v. 6 7 Uhr.

sucht sofort
Ottcns , „Central ", Ecke
Bismarck- u . Grenzstr.

»WUHeinMW
Verl Vitalis München13

26jähr. Mädchen sucht
Stellg a Haushälterin,
schlichtu. schlicht, a. sof.
Off. u. V 1561a. d. Exp.

LMM
mMWMr
forssn 5 is riclv ouck
Ikrsn fiuk ro  fiöf >; cf>
omvrdsi ^ sn un «I
mo «1snnl » is ^vn dsi

75 . 5teinko - k
Qöksrstrnks  54 - 6röötss8psrisi-
tisus für Osaasnbüts saa f>!strs

Flvkgllkümbe
(fast neu ) billig zu verk.
Kopperhörn . Str . 16,p. l.

Wäscherolle mit Tisch
u. Haushaltungswaage
m. Gewichtenz.verlaus.
Frieder ikenstr 18, II r.

MweiWöuleliMj
billig z..verk. Teilzahlg.
_ Ulmenstr . 30.

Zunge « anillltzen
z. verkaufen. Rüstersiel
Forlifikationsstr . 317 a.

3-R.-
billig zu verkaufen.
Ahmstr. 2,1. Etg .. Mitte.
Freitag und Sonnabend

lebende

NMWPMMll
am Schlachthof.

Küchenschrank.lm
s. 22,- Mk. zu verk. ,
ersr. Grenzstr . 33.

Komplette Küche
best. a. 1 Büfett , 2Tische,
2 Stühle , Eierschrank,
Tonnenetagere , sowie
elektr. Stubenlampen,
Ausziehtisch, Zimmerst -,
umzugsh . prsw . zu verk.

Viktoriastr . 21, p. r.
Besichtigung : Vorm.

9 bis 11 Uhr.
Breunh.»unges, Zt.0,80

„ Kloben, Zt . 1,30
Brennlinvlsum Zt . 0.40
Kölschkh, Schuppen„0",

Kanalstraße.
Stubenwagenm. Matr.
und Garnierung billig
zu verkaufen. Hillmers,
Ieversche Straße 26.

Eine doppelte

ZLsssMskn
mit sämtlichem Zubehör
preiswert zu verkaufen
Off. u. V. 1337 a. d. Exp

Lim '
sämtliche Sportartikel
So «»« , Mililvvstv . 2l.

ZeiiMn
MMMer -Mbm !»

Rüstringen -Wilhelmshaven
Donnerstag» 15. September» abends 8 Uhr,

VtttrmnMmOW
8lÜkÜüEK ÄÜÜjE im Saale des Gewerkschaftshauses.

Mitgliedsbuch und Vertrauensmännerkarte
sind vorzuzeigen . Vollzähliges Erscheinen wird
erwartet . Die Ortsverwaltung.

Einladung zu dem am Freitag »IS. September»
abends8.30 Uhr»im Gesellschaftshausstatt¬

findenden Vortrag r

Wer gibt Hinter - und
Vorderrad billig ab, ev.
auch alt . Rahmen ? Off.
unt . V. 1523 a. die Ex p.

Altes Klavier zu
kaufen gesucht, auch re¬
paraturbedürftig Off.
unt . V. 1521 a. die Exp.

zu kaufen gesucht. Off.
unt . V. 1562 a. die

mbl . Zimmer
billig zu vermieten.

Zedeliusstr . 33, 3 Etg.

Zum I . Okt. 1Helle, trock.
Werkstatt (50- 60 qm)
i. Zentrum gesucht. Off.
unt . V. 1548 a. die Exp.

Hl WWW

Sonn . Zräum. Wohng.
(22,— Mk.) geg. gleiche
abgeschl. z. tauschen ges.
Off, u. V 1531a . d. Exp.
Prismenglas (Zeiß 6X)
geg. Photoapp . od. gute
Grammvphonplatt . z t.
Off. u. V. 1532a. d. Exp.

«ik»

Gefesselte
Kevettsteaftl

Verkalkung üs » >S-»t«Äkatt pu »«I»
Me NsßSsnrMsuungr

Redner ist der ehemalige Kreisleiter der NSDAP,vv. Armin Roth.
P»eie Sussp »aMel

Eintritt 40 Pf ., Erwerbslose 10 Pf.

Tannerrbergbrmd e . V«
Kampfgruppe Wilhelmshaven -Rüstringen.

8ei2erk8ülskt8kisll8 - !re8ls >irsilt - -
8 . üforciborn

Vorrü ^ liobsr ülittgAStisoff soll
iin ^ donnsinsnt . . 0 .80 Mg»
lürokss Lisr . . . .^>, . . . 4.  ̂0 .25 Mg.

ßeikkttzesiilh!
Postl .Elfe M. Postamt

Rüftringen .Mühlenweg
Bitte Brief abholen.

KM !MM

Am Freitag : Großer

Fette Preise k
Hierzu laden frdl . ein

I . Steinberg und Frau,
Elbschloß-Bierdalle,

Ecke Grenz- u. Ouerstr.

MO« §
tür

M -8M
ru kabso bei

PZ8!  öllg L Lo.
t-' SLSII -SLl ' SÄK ?S

Wer sucht billigen
Schneidersür Herren-
u Damen - Garderobe?
Off u. V. 1564a d. Exp.

Unbedingt zuverlässig
' repariert jede

ULLW
zu Wirtlich  soliden
Preisen

Okr . KrLn,
Uhrmacher,

Wilhelmshav Str . 10.

Bismarck- Ecke Erenzstraße (Jnkp : C. Ottens ).
Jeden Freitag , präzise 9.00 Uhr:

Or .I-r «i88La .ir FettePreise . Trostpreis 1Fl .Sekt
Zu hören der neue 5-Röhren -Owin (Messe-Gerät)

8sC -88TsS ^ V ^ s l -ZLS irusirioLvi»

Louoadsnck, <lsu 17. <1 U„ ja alloa besoväsrs ber-
qeriobtetsn käumsu äes „Wsiktspsisodauses ":

WM « MU8
(Lin Winrerksst am Udsiu)

Uilitärmasik im illuminiert Oartsn —llöusrvvsrlr
8 tveiok lLon -isrt «le » vorstkrkten Lnr-

»roksstovs Rm 8ri .il
(Osituuq lllapsllmsistsr Haus Naxer)

llukködrauAsa in origiual -bsss . Oanässtraobtell
S VanrßrspsSlLN
Lias - und Ltreiobmusil:

Oie guten 29er dsssiseksu Weine vom Lall
lLassonökkniiiiA18.0V llkv, .Vllirinq 18.48

Lenutrso 8is den Vorvsrkauk.
Ls ladet sraebenst ein Ol « ILiriii «»I«ltang

»E ^ Sf ^SLÄKkSKigSlHAlIe
M -4"" W „ ZßSZISßZSSVwMg-

^ Lebe Wilden weg a. Oammstr.
lraovkwsr « »  ull « r Lrt.

vv Leitung « » , Leltsokrlktvn u.
»Snitliok « Ourllo - Leltungen  irei Kuno
«kn « Osstellgekl . ! ' V l I , ir 11 O KL.

4m 12. september verstarb unser ske
maliger Lolisge

ZMM8 kenSS
im älter von 71 dadrsn.
Lin ehrendes ändsnkeo ist ibm gsvvill!

Oie Oelsgsokult der 8 « g « Iu »uvk « r-
Werkstutt kler Marine - Wvvit

fsubsn Sis soiioii SMS N6U6 llesbstKrsxVStlS?
Lins grolle 8endllllg dssnhsitsi , ist wieder singstiollev!
Nur LN den 8srisnprsisen V,2S 0,83 0,88 1,13 1,43 1,73

Xscuvatlssi - ÄSsF«la äer <
klarktstraLs 36
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